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Seit langer Zeit bemuͤht man ſich vergebens, das 
Geheimniß zu entdecken, welches bis jetzt die 
Theorie des periodiſchen weiblichen Blutfluſſes zu 
umhuͤllen ſchien, und man muß die Anſtrengungen 
bewundern, welche die Aerzte auf dieſen Gegenſtand 
verwendet haben. Haller ſelbſt hat fie dazu auf- 
gemuntert, indem er ihnen einen gluͤcklichen Erfolg 
ihrer raſtloſen Bemühungen vorherſagte. Beſeelt 
von dem Wunſche der Wiſſenſchaft nuͤtzlich zu 
werden, habe ich verſucht, dieſem Ziele naͤher zu 
kommen, und ſollte ich auch das Wahre nicht durch— 
aus ergriffen haben, fo glaube ich doch wenig⸗ 
ſtens die Hauptzuͤge jenes beſondern Geiſtes, 
welchen man dieſem, fuͤr die Ausbruͤtung des Fort⸗ 
pflanzkeims beſtimmten, Organ hoͤchſt ungegruͤn⸗ 
det beilegt, aufgefaßt zu haben. Ich darf mir 


vielmehr ſchmeicheln, daß das Reſultat der Be- 


trachtungen, die ich über dieſen fo dunkeln Theil 

der Phyſiologie angeſtellt habe, einiges Licht uͤber 

denſelben verbreiten und intereſſant genug ſeyn 
1 f 


wird, um mein Vorhaben dem Tadel zu ent- 

ziehen. a 5 

Ich will die Geschichte der, bis jetzt uͤber un⸗ 

ſern Gegenſtand aufgeſtellten, Hypotheſen nicht an⸗ 

fuͤhren; denn dieſe ſtehen mit dem, was ich dar⸗ 
uͤber ſagen will, in keiner Beziehung. 

Nichts, was man darüber geſchrieben hat, be⸗ 
ruht auf einem wahrhaften Prinzip. Es wuͤrde 
eine Menge Einwuͤrfe gegen dieſe ſanguiniſche 
Plethora geben, welche von den meiſten Phyſiolo⸗ 

gen für das Scheinbarſte angeſehen wird. Ich will 
mich einen einzigen zu machen begnuͤgen, naͤmlich 
den: daß man das Leben falſch anficht, wenn man 
einem Fluidum, deſſen ſaͤmmtliche Beziehungen ſelbſt, 
hauptſaͤchlich aber Compoſttionen und Verhaͤltniſſe 
einer hoͤhern, weit vorherrſchendern und allgemei⸗ 
nern Kraft unterworfen ſind, und deſſen Quellen 
viel tauſendmal zahlreicher ſind, als man glaubt, 
eine fo ausgebreitete Rolle und fo beste | 

Thaͤtigkeit beilegt. 

Die Struktur und Organ ſation der Gebͤͤrmnt⸗ 
ter iſt zu bekannt, um den Leſer mit langen ana⸗ 
tomiſchen Beſchreibungen zu ermuͤden. Man erin⸗ 
nere ſich nur, daß ihr Zellgewebe ſehr guͤnſtig dazu 

eingerichtet iſt, ſich zu erweitern, aufzuſchließen und 

eine große Quantitat von Fluͤſſigkeit während der 


BE a 


Schwangerſchaft aufzubewahren. Wir glauben 
aber, daß es dieſe Eigenſchaft nicht nur waͤhrend 
dieſer letzten Funktion, ſondern auch in allen Zu⸗ 


ſtaͤnden der Gebaͤrmutter, von den Jahren der Püu⸗ 


bertaͤt an bis zu jenem kritiſchen Alter, habe. 

Auf dieſe organiſche Faͤhigkeit beziehe ich nun 
groͤßtentheils die Erſcheinungen, deren Sitz die 
Gebaͤrmutter im leeren Zuſtande iſt, und auf ihre 
Exiſtenz und die Art der Wirkſamkeit der Kräfte 
dieſes Organs iſt dieſe Arbeit gegründet. Letztere 
habe ich vorzuͤglich unterſucht, und glaube, ſie auf 
eine, von der bisherigen ganz verſchiedene Weiſe 
anſehen zu koͤnnen. Auch bin ich faſt uͤberzeugt, 
daß ſie in der genaueſten Beziehung mit den all⸗ 
gemeinen Lebenskraͤften ſtehen, daß ſie keine ein⸗ 
zelne Abtheilung bilden, wie man gemeinlich denkt, 
und daß man die Lebenskraft der Gebaͤrmutter von 
den, in der Phyſiologie angeſtellten vergleichenden 
Unterſuchungen, mit Unrecht immer ausgeſchloſſen 
hat. Man ſtellt ſich vor, daß die in den Mitteln 
ſtets karge Natur fuͤr dieſes Organ neue geſchaf— 
fen hat; daß ſie es mit einer Exiſtenz von ganz 
eigener Art verſehen, und alſo ein beſonderes Leben 
in das allgemeine Leben hineingeſtellt hat. 
Ein anderer, nicht minder großer, Irrthum iſt 
es, wenn man glaubt, daß dieſes Organ mit ver⸗ 
1 * a 
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ſchiedenen Wirkungsweiſen verſehen iſt. Man beur⸗ 
theilt dieſen Umſtand nach den verſchiedenen, ihm 
eigenthuͤmlichen Erſcheinungen, und bedenkt nicht, 
daß, da feine Organiſation ſtets dieſelbe bleibt, das 
Spiel ſeiner jederzeit identiſchen Eigenſchaften zu 
ähnlichen Reſultaten beſtaͤndig Anlaß geben muß. 
Uebrigens ſieht man nicht, zu welchem Zwecke und 
wie die Natur dieſem Organe, welchem ſie ſchon 
eine an ſich ſehr wichtige Funktion anvertraut hat, 
mehrere Leben, um mich ſo auszudrucken, beigelegt 
haben wuͤrde. 8 

Ich glaube, daß der beſtaͤndige Zweck der 
Thaͤtigkeit der Gebaͤrmutter, und zwar von den 
Pubertaͤtsjahren bis zum reifern Alter, die 
Schwangerſchaft iſt, fo wie die Cirkulation fuͤr das 
Herz, die Neſpiration für die Lungen, die Ver⸗ 
dauung fuͤr den Magen ꝛc. Dieſe Thaͤtigkeit iſt un⸗ 
unterbrochen und ausſchließlich auf dieſen Zweck 
gerichtet, und nur daun, wenn letzterer nicht er⸗ 
fuͤllt iſt, giebt fie zu andern Erſcheinungen Anlaß, 
als die ihr von der Natur angewieſenen. Beinahe 
daſſelbe beobachtet man bei gewiſſen Organen, die 
ihrer natuͤrlichen Funktion beraubt ſind. Wenn die 
Thaͤtigkeit des Magens, die den Appetit veranlaßt, 
nicht durch Vorhandenſeyn der Nahrungsmittel un⸗ 
terſtuͤtzt wird, ſo wird ſie 1% ſehr bald in eine 


naturwidrige Thaͤtigkeit verwandeln, in eine peinli⸗ 
che Empfindung, die wir Hunger nennen. Faſt 
alle innere Organe ſind ſchon vor dem Daſeyn ih⸗ 
res Rei zmittels thaͤtig; eben ſo die Gebaͤrmutter. Ä 
Einige, wie der Magen, koͤnnen nur wenige Au⸗ 
genblicke ohne Beihuͤlfe des Reiz zmittels thaͤtig 
ſeyn; die Gebärmutter aber ohngef ah einen Mu, 
nat ohne daſſelbe. g . 

Gewiſſe innere Organe find d ber Ruhe nicht un⸗ 
terworfen, und ich glaube, daß die Gebaͤrmuttern 
in der Epoche der Pubertaͤt, zu denſelben gehoͤrt; 
ja ich halte dafuͤr, daß ſie der Sitz einer 
fortwaͤhrenden Bewegung iſt, und daß dieſe 
Bewegung, ſowohl im leeren Zuſtande, als 
auch wenn das Organ angefuͤllt iſt, nach 
denſelben Geſetzen erfolgt, und daß ſie in dem ei⸗ 
nen oder dem andern Falle nur durch ihre Dauer 
und Beſchaffenheit der Erſcheinungen, welche fie 
begleiten, verſchieden iſt. 

Die Betrachtungen, welche meine Ideen bei 
dieſer Arbeit beſtimmt haben, mußten ſehr zahlreich 
ſeyn; ſie gruͤnden ſich auf die Beobachtung der 
natuͤrlichen Zeichen des organiſchen Lebens, und 
es ſcheint mir, daß dieſelben auf eine befriedigende 
Weiſe die Wirkungsart der Gebaͤrmutter mit der 
anderer Theile in Verbindung bringen. Auch 


a 


ſetzen fie die Geſchichte in genauere Beziehung 
mit dem philoſophiſchen Geiſte der Wiſſenſchaft. 
Muß man nicht bei dem gegenwaͤrtigen Zuſtande 
unſerer Kenntniſſe nothwendiger Weiſe die Senſi⸗ 
bilitaͤt und Irritabilitaͤt der Organe, zu welcher 
Klaſſe fie auch gehoͤren, an den Einfluß der Ner⸗ 
ven und des leitenden Prinzips, und ihre Wir- 
kungsart an die, jedem eigene Stuktur, an dieſe 
ſpecielle Organiſation, welche auch den Charakter 
der aͤußeren Empfindungen beſtimmt, anknuͤpfen? 
Ich ſelbſt bezweifle hier die bis jetzt wohler⸗ 
kannte Unmoͤglichkeit, dieſe Behauptung auf die 
5 Irritabilitaͤt, die ſich uͤber die Grenzen des Lebens 
erſtreckt, auszudehnen. Einſt vielleicht, betrachten 
wir die Nerven als Haupttriebfedern des beleben— 
den Prinzips, welches alle Theile unſers Koͤrpers, 
fluͤſſige und feſte, beſeelt; ein Prinzip, deſſen Da⸗ 
ſeyn von den groͤßten Phyſiologen angenommen 
oder vermuthet, aber ſtets falſch aufgefaßt und 
unbeſtimmt erklaͤrt worden iſt ) - 8 
9 Es iſt daſſelbe Prinzip, welches den kleinen Ge⸗ 
faͤßen, welche der unmittelbaren Thaͤtigkeit der Nerven 


entzogen find, in den Thieren, wie in den Pflanzen, Les 
ben giebt. Die Natur hat es nur zuſammengeſetzt, oder 


vielmehr, es hat ſich eine beſondere Einrichtung geſchaffen 


fuͤr die Theile und Koͤrper, welche zuſammengeſetzterer 
Natur ſind und mehr Leben haben. Nur der groͤßern Leiche 
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Die Gebaͤrmutter empfaͤngt ihre Nerven wie 
andere Organe, von denen ſie nur durch ihre aͤu⸗ 
ßere Bildung und beſondere Struktur unterſchieden 
iſt. Was liegt an dieſer phyſiſchen Einrichtung? 
Sie ſteht in keiner Beziehung mit der Natur der 
organiſchen Kraͤfte ). Sieht man denn oft in dem 
ſogenannten innerlichen Leben zwei Organe, die ſich 
gleichen? Einige Druͤſen ausgenommen, ſo giebt 
es keine; ja es giebt in dieſer Hinſicht, zwiſchen 
den Lungen und dem Magen größere Verſchieden⸗ 
heit, als zwiſchen letztern und der Gebaͤrmutter. 
Indeſſen iſt man nicht verſucht geweſen, ver⸗ 
ſchiedene Beſchaffenheiten für beide aufzuſuchen; 
und immer hat man die organiſche Senſibilitaͤt und 
Bewegungskraft in der That bis jetzt auf eine zu 
abſtrakte Weiſe angeſehen, und ihnen ganz unbe⸗ 
ſtimmte Charaktere beigelegt. Indem man ſie aber 


tigkeit wegen, und um ung fo viel als möslich an den an⸗ 
genommenen Gebrauch anzuſchließen, halten wir es fuͤr 
angemeſſen, den kleinen Gefaͤßen gewiſſe Eigenheiten zu 
geſtatten, welchen wir den Namen Vital Capillargefaͤß⸗ 
Seuſibilitaͤt und Irritabilitaͤt beilegen, die in einigen 
Faͤllen bei den Thieren iſolirt, in allen andern aber mit 
der Nerventhaͤtigkeit durch ſie vereinigt, oder durch ſie be⸗ 
herrſcht ſind. | 

*) Unter organiſchen verfiche man hier und in der 
Folge dieſer Schrift das, was die Organe betrifft, ohne 
Ruͤckſicht auf den Sitz, den fie behaupten, zu nehmen 


an die Nerventhaͤaͤtigkeit anknuͤpft, befeſtigt man 
die natuͤrlichen Bande aller organiſchen Funktionen, 
und man hat nicht mehr Gruͤnde, die Gebaͤrmutter 
unter andern allgemeinen Geſichtspunkten zu be⸗ 
trachten, als die uͤbrigen. 

Von den Prinzipen, welche ich in Hinſicht des 
Gebrauchs der Nerven annehme, kann ich hier nur 

diejenigen kenntlich machen, welche in mehr oder 
weniger Beziehung mit der Geſchichte der Men⸗ 
ſtruation ſtehen, die ferner nicht zu ſehr von den 
allgemein anerkannten verſchieden ſind, und deren 
mehrere ſchon durch ausgezeichnete Popfielogen zer⸗ 
gliedert worden ſind. N 

Das Nachdenken, das ich auf ein Syſtem 
richtete, hat mich von den Verbindungen auf Be⸗ 
trachtungen uͤber die Magenthaͤtigkeit zur Zeit des 
Appetits und 9 ungers gefuͤhrt: und ich glaube, die 
wahre Natur beider innern Empfindungen angegeben 
zu haben. Dann ſpreche ich auch von dem Me⸗ 
chanismus der Erektion, und vergleiche die Ent⸗ 
wickelung und Bewegung der Gebärmutter mit denen 
der aͤußern Zeugungstheile. 

Ich leugne nicht, daß ein wichtiger und neuer 
Gegenſtand, wie der jetzt abzuhandelnde, dem 
Scepticism und den Einwuͤrfen großen Stoff dar⸗ 
bieten kann; ich unterwerfe ihn dem Tribunal ges 


lehrter Richter, um mich von der Reinheit und 
Unbefangenheit meiner Beobachtungen zu verſichern. 
Uebrigens werde ich meinen Zweck faſt erreicht 
glauben, wenn es mir gelingt, die Aufmerkſamkeit der 
Beobachter auf dieſen Gegenſtand zu richten, deſſen 
Erfolg entſchiedenere Folgerungen herbeiführen 
kann, als alle die ſind, die ich in dieſem Werk— 
chen aufzuſtellen gewußt habe. Indeſſen darf ich 
doch nicht verſchweigen, daß, indem ich das Pro⸗ 
blem der M enſtruation an eine neue phyſtologiſche 
Theorie angeknuͤpft habe, die Loͤſung deſſelben uns 
nothwendig mehr Vertrauen zu letzterer einfloͤßen 
wird. Ganz natürlich iſt es, daß die beſte in die⸗ 
ſer Art diejenige ſeyn muß, welche die meiſten Ge— 
ſichtspunkte umfaßt, und die wenigſten Luͤcken in 
der Wiſſenſchaft uͤbrig laͤßt. Es iſt mir daher 
ſehr daran gelegen, daß meine Muͤhe von te 
gekrönt iſt. 


| Theoretiſche Anſichten uͤber das Weſen 
der Menſtruation. 


Erſter Abſchnitt. 
Allgemeine Anſichten uͤber Einfluß des 
Ganglien⸗ und Cerebralſyſtems auf den 
menſchlichen Organismus. 


J. 


Es iſt nicht genug, daß man die Gebaͤrmutter 
ihrer Organiſation und Struktur nach- genau kenne, 
ſondern man muß auch den dynamiſchen Einfluß der 
Nerven auf dieſes ſo wichtige Organ genau unter⸗ 
ſuchen und kennen lernen. Wir koͤnnen dazu nur 
gelangen, wenn wir kuͤrzlich die allgemeinen Bedin⸗ 
gungen, unter welchen die beiden Nervenſyſteme 
ihre Thaͤtigkeit aͤußern, unterſuchen. Wir werden 
dann durch Zuſammenſtellungen und fortſchreitende 
Vergleichungen zur Kenntniß der Vitalität des 
Organs, welche den Gegenſtand unſerer prüfung 
c gelangen. 
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Beide Syſteme ſtehen in einem ſo genauen 
Rapport mit einander, daß die Thaͤtigkeit des ei— 
nen auch ſynchroniſch eine Thaͤtigkeit des andern 
herbeifuͤhrt; denn es finden nicht bloß vielfaͤltige 
Beziehungen zwiſchen ihren beiden Mittelpunkten ) 
Statt, ſondern fie find auch oft in denſelben Or⸗ 


ganen durch ihre Zweige vereinigt. Hieraus er⸗ 


geben ſich nun viele Reſultate, welche uns uͤber 


die verſchiedenen Wirkungsarten des einen .oder 
andern Nervenſyſtems einen ſehr wichtigen Auf— 


ſchluß geben, und uns in den Stand ſetzen, inter⸗ 
eſſante Vergleichungen anzuſtellen. Die Thaͤtig— 
keit des Nervenſyſtems als ſolchen kann aber von 
einer doppelten Seite betrachtet werden: einmal, 
in wiefern ſie ſich an Organen offenbart, in wel⸗ 
chen ſowohl das Cerebral- als Ganglienſyſtem, 
jedes fuͤr ſich allein, daſteht; zweitens aber giebt 


es auch Organe, wo beide Nervenſyſteme harmo⸗ 


niſch in einander eingreifen, und mithin in ihnen 
eine ganglioͤſe und Caerebralthaͤtigkeit 
hervorbringen. Die beſondern charakteriſtiſchen 
9 Der Verfaſſer verſteht hier unter deux centres 


das, was wir unter Centralpunkte dieſer beiden Nerven⸗ 
ſyſteme verſtehen, naͤmlich: das, die beiden Curvaturen des 


Magens ſtrahlenfoͤrmig umgebende Solargeflecht, und das 


Gehirn felbfi, als zweiten Centralpunkt eines höher poten⸗ 


zirten Nervenſyſtems. Anmerk, des Ueberſ. 


„ 


Kennzeichen, welche man hierbei bemerkt, ſind ſchon 
zum Theil in einer Schrift von Roux *) angezeigt 
worden; aber dieſer gelehrte Phyſiolog hat feine. 
Unterſuchungen leider nicht bis auf die Gebaͤrmut⸗ 
tet ausgebreitet; und mithin hat er bloß die ſoge⸗ 
nannten diſtinguirenden Kennzeichen herausgehoben. 

Sein treffliches Schriftchen giebt die innigen 
Beziehungen an, welche die innern Organe auf 
ihre reſp. Nerven haben. Er hat die Auf⸗ 
merkſamkeit der Phyſiologen auf den Gebrauch des 
großen Rippennerven (du trisplanchnique) ge- 
lenkt, über welchen er, durch wiederholte Aufklaͤ⸗ 
rungen, die er uͤber dieſen Punkt gegeben, faſt alle 
bisherige Zweifel gehoben hat. 

Man weiß, vermoͤge einer beſſern phyſiologie, 
daß die Nerven des Ganglienſyſtems fuͤr die in⸗ 
nern ſplanchniſchen Organe das find, was die Ge- 
hirnnerven fuͤr die aͤußern oder Bewegungsorgane 
ſind. Es bleibt daher nichts weiter uͤbrig, als 
ſowohl die eigenthuͤmlichen, als auch die gemeinſa⸗ 
men Charaktere beider auseinander zu ſetzen. Roux 
hat, ſo wie wir eben ſagten, eine Ueberſicht der 
erſtern gegeben, indem er die Modificationen, wel⸗ 
che jedes Syſtem den Organen mittheilt, kennen 
llernte. Allein die bisher leider nur zu ſehr ver⸗ 
— Chirurgiſche Werke von Deſſaut sr Thl. 
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nachlaͤſſigte Kenntniß der letztern iſt ohne Zweifel 
nicht minder intereſſant; ich halte fie für noch 
fruchtbarer an Reſultaten. 


I. 

Eins der hauptcharakteriſtiſchen Kennzeichen iſt 
unſtreitig der ganz eigenthuͤmliche Typus, welchen 
die Nerven hinſichtlich ihres Continuitaͤtsverhaͤlt⸗ 
niſſes haben. Man hat zwar Gelegenheit gehabt, 
ſich bei der Unterſuchung verſchiedener Organe hier⸗ 
von zu uͤberzeugen, und hierauf auf eine gewiſſe 
Allgemeinheit geſchloſſen, die bis jetzt aber keines⸗ 
wegs genau erkannt worden iſt. Die Analogie 
aber, welche hierdurch in beiden Nervenſyſtemen 
bedingt wird, iſt nun in der That um ſo auffal- 
lender, da die, hierbei entſtehende Wirkung dem 
Vitalitaͤtscharakter der organiſchen Gebilde faſt gaͤnz⸗ 
lich entſpricht. Ich zweifle nicht, daß allen Nerven 
eine ruhige und ununterbrochen fortwaltende To⸗ 
talkraft innwohnt, welche ſtetig auf die Cirkulation 
der groͤßern und kleinern Gefäße, ferner auf den 
Abſorptions⸗ und Exhalationsprozeß, Nutrition, 
Waͤrmeerzeugung ꝛc. einwirkt. Wir werden fünf: 
tig Gelegenheit nehmen, dieſe Behauptung zu ent⸗ 
wickeln. Wenn man auch bis jetzt die anhaltende | 
Thaͤtigkeit der Srhieanaen in ſolcher A 
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anzunehmen ſich weigern kann, ſo muß man ſie 
doch wenigſtens in der weit ausgebreitetern Thaͤtig⸗ 
keit der zuſammengeſetzten Theile, wie der Lungen, 
des Zwergfells und aller Reſpirationsmuskeln, an⸗ 
erkennen. Der Verdauungsprozeß wird durch den 
Schlaf nie unterbrochen. Bei den meiſten Thieren 
findet man in den Daͤrmen nur Gangliennerven. 
Ein deutſcher Anatom (Dr. Weber) hat gefun⸗ 
den, daß die Daͤrme bei Fiſchen ihre Nerven vom 
achten Nervenpaare bekommen, und man weiß, daß 
der Darm immerwaͤhrend thaͤtig iſt. 

Die genaue Unterſuchung mehrerer Erſcheinun⸗ 
gen des Lebens, ſo wie derer, welche die erſten 
Momente des Todes begleiten; die Meinung eini⸗ 

ger Phyſiologen, welche ich im Tiſſot ausgeſpro⸗ 


„chen finde; endlich die ſchoͤnen Verſuche des Herrn 


Legallois, beweiſen uͤbrigens, daß die Vitalitaͤts⸗ 
organe ), und beſonders das Herz, ihr Lebens⸗ 
prinzip zum Theil im Ruͤckenmarke haben. Ich 
bin geneigt zu glauben, daß alle Bewegungen des 
Herzens nur von hier aus gehen, und daß es ei- 
nen weit groͤßern Antheil an dem allgemeinen Ein⸗ 
fluß hat, welchen das Gehirnſyſtem vermittelſt des 
Ruͤckenmarks auf das Ganglienſyſtem ausuͤbt. 

2 Ziffot Über die Nerven. Ir Thl. 
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Das g „ſagen wir daher auch, ſchlaͤgt unun⸗ 
terbrochen. 

Ich glaube daher auch, daß die Thaͤtigkeit der 
Gehirnnerven nur dann eine Unterbrechung erleiden 
kann, ſobald fie auf eine widernatuͤrliche Art ange⸗ 
ſtrengt wird, wie wir auch ſo haͤufig Beiſpiele 
hiervon bei uͤbermaͤßiger Anſtrengung der Sinnes⸗ 
werkzeuge, der Ueberladung des Magens, und bei 
ſo haͤufig hinter einander „ Beiſchlafe ꝛc. 
wahrnehmen. | 


III. 


Wenn wir die charakteriſtiſchen Kennzeichen, die 
wir fo eben unterſuchten, einen Augenblick verlaſ— 
len und mehr bei der Idenditaͤt der Erſcheinungen 
ſtehen bleiben, zu welchen jede Nerventhaͤtigkeit, 
einzeln oder in Verbindung, Veranlaſſung giebt, ſo 
werden wir ſogleich bemerken, daß die Muskelbe⸗ 
wegungen nur diejenigen Verſchiedenheiten in Hin⸗ 
ſicht jenes doppelten Lebens zeigen, die von den 
aͤußern Eigenſchaften der Nerven und von der Or— 
ganiſation abhaͤngen. Der Blut- und Saͤfteum— 
lauf hat in dem Gebiete beider Nervenſyſteme bei- 
nahe dieſelbe Einrichtung. Daſſelbe gilt von der 
Abſorption, Exhalation, Nutrition c. Die Mehr⸗ 
zahl der innerlichen organiſchen Funktionen geht 


e 


unter Einfluß beider Syſteme in derſelben Zeit 

vor ſich. Gewiſſe, nicht tief gelegene Druͤſen 

verdanken ihre Thaͤtigkeit ausſchließend den Gehirn— 

druͤſen, wie die Bruͤſte, die Vorſteherdruͤſe und alle 

Schleimdruͤſen, die in deſſen Bereich ſind. Die 
Vitalexpenſion des Zellſyſtems gehört bald 

zu letzterm, wie die Erektion der aͤußern Zeugungs⸗ 

theile, der Bruſtwarzen, der Lefzen; bald wird ſie 

durch die Geſammtkraͤfee der beiden Syſteme erzeugt, 
wie man es bei der Gebaͤrmutter, bei den Mut⸗ 
tertrompeten ꝛc. bemerkt. Kurz, die Nerventhaͤtig⸗ 
keit reißt durchaus und beinahe auf dieſelbe Art, 
ſowohl die contraktilen Faſern, als auch die Haar⸗ 
gefaͤße, und giebt zu verſchiedenen Wirkungen nur 
darum Anlaß, weil ſie mehr oder weniger Inten⸗ 
ſitaͤt hat, und auf die verſchiedenen Theilchen der 
Natur und . W ar 


505 Dieſe, durch viele andere beſtätigten Betrachtungen, 
die, des Raumes wegen, hier nicht aufgezaͤhlt werden Eins 
nen, an mich, bei der Nerventhaͤtigkeit zu unters 
ſcheiden: die organiſche Nerventhaͤtigkeit, welche 
fuͤr die Funktionen eines Organs beſtimmt, und allge 
meine Nerventhaätigkeit, welche dem Leben beinahe 
aller Hauptzellgewebe dergeſtallt angehoͤrt, daß ein Organ 
momentan der erſtern beraubt werden kann, ohne jemals 
die letztere zu verlieren. Beide werden wieder in Gehirn-, 
in Ganglien und in zuſammengeſetzte Nerventhaͤtigkeit 


Zweiter Abſchnitt. | 
Vitalitaͤt des Uterus, in Vergleichung 
mit den uͤbrigen innern Organen des 

menſchlichen Körpers. 


IV. 


Dieß ſind die allgemeinen Punkte, die 
wir herausheben zu muͤſſen glaubten, bevor 
wir zur beſondern Geſchichte der Beziehungen, 


eingetheilt. Ich brauche nicht zu ſagen, daß die organiſche 
und die allgemeine, vereinigt aus der Verbindung beider 
Syſteme, in denſelben Theilen entſpringen. Die allge⸗ 
meine Gehirnnerventhaͤtigkeit begreift auch den habituellen 
Einfluß in ſich, welchen das Syſtem, zu welchem ſie ge⸗ 
hört, auf das Ganglienſyſtem ausübt. 

Dieſe Abtheilung ſcheint für das Studium des Ner— 
venſyſtems äußerſt guͤnſtig. Man begreift z. B. leicht, 
daß es faſt nur die organische Gehirnthaͤtigkeit iſt, welche 
ein durchaus unerläßliches Beduͤrfniß zur Ruhe hat; eine 
Ruhe, welche von der allgemeinen nicht getheilt wird, im 
Gegentheil zu ihrem Vortheil iſt; indem ihre Thaͤtigkeit, wie die 
eines großen Theils der organiſchen, zuſammengeſetzten Thaͤ— 
tigkeit, waͤhrend des Schlafes vermehrt wird. Nur zufaͤl⸗ 
lig kann die allgemeine Thaͤtigkeit des Gehirnſyſtems auf⸗ 
gehoben werden. Sie iſt eine Spannung einer lebhaften 
und unterhaltenen Exaltation nicht f hig, wird unvor— 
zuͤglich in Folge dieſes Zuſtandes ſchwaͤcher, und verliſcht 
oft gaͤnzlich. Im letztern Falle hoͤrt das Ganglienſyſtem, 
nachdem es die Wirkungen der fremden Erregung des Ges 
hirn ſyſtems lebhaft empfunden hat, ſogar auf, den natürs 
lichen Eindruck deſſelben zu empfangen. Die anfangs hef⸗ 
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in welchen die Vitalität der Gebärmutter mit 
der anderer Organen ſteht, übergehen. Die 
Nerven der Gebaͤrmutter ſind von gemiſchter 
Art: ſie entſpringen aus der Verzweigung beider 
Syſteme in dem Plexus hypogastricus. Doch 


tigen Bewegungen des Herzeus vermindern ſich, und hoͤren 
nach einigen Augenblicken auf. Das Leben ſcheint alsdann 
gänzlich der eigenen Kraft des großen ſympathiſchen Ner⸗ 
ven uͤberlaſſen. Alle Urſachen, welche dahin gehen, die 
allgemeine Gehirnnerventhaͤtigkeit über ihre natuͤrlichen 
Grenzen zu fuͤhren, koͤnnen die Syncope erzeugen, oder 
auch nur eine ſchnelle Schwaͤche, die gewoͤhnlich von Blaͤſſe 
und Kälte begleitet wird; von dieſer Art find die Leidens 
ſchaften des Zorns, der Furcht, ein ſtarker Schmerz, eine 
chirurgiſche Operation, ein heftiger Fieberanfall, Delirium, 
Manie, Raſerei, Trunkenheit ꝛe. Mit vielem Rechte has 
ben daher bie Deutſchen den Zuſtand der Syncope mit 
dem Schlafe verglichen. Es iſt eine wirkliche Ruhe der 
ganzen Gehirnthaͤtigkeit. Die allgemeine Thaͤtigkeit wird, 
da ſie mit allen andern Arten verbunden iſt, geſchwaͤcht 


- 
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oder unterdruͤckt, wenn irgend ein Theil der beiden Sy⸗ 


ſteme mehr als gewoͤhnlich erregt wird; ſie ſcheint ſich ge⸗ 
gen den Sitz der Erregung zu concentriren. Alle andere 
Theile ſcheinen davon entbloͤßt zu ſeyn, werden ſchwach 
und ſterben ab. Von der Art, glaube ich, iſt die allges 
meine Schwaͤche, welche die Entzündung mit ſich führt. 


Es giebt in dieſer Ruͤckſicht Verſchiedenheiten und Nuͤancen, 


je nachdem der Fluß ſeinen Sitz in der Einrichtung des 


einen oder des andern Syſtems hat; aber es wuͤrde viel⸗ 
leicht möglich ſeyn, fig. zu beſtimmen, indem man fie auf 
die natuͤrlichen Kennzeichen ihrer verſchiedenen Wirkungs⸗ 
weiſen bezieht, was ich naͤchſtens in einer phyſiologiſch⸗ 
pathologiſchen Abhandlung unterſuchen will. | 
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ſcheint es, daß dieſe anatomiſche Einrichtung, die 
auch den Herznerven gemein iſt, ſie wenig von den 
Gangliennerven unterſcheidet. Sie haben nur mehr 
Activitaͤt und Intenſitaͤt. Man nimmt offenbarere 
Modifikationen nur in dem Spiele der Organe 
wahr, welche vom Gehirne oder Ruͤckenmarke befon- 
dere und beſtimmte Nervenzweige direkt empfangen, 
wie die Lungen, das Zwergfell, der Magen. Dieß 
iſt es, was man in dieſer Ruͤckſicht uͤberhaupt 
bemerkt. 
Die Organe, welche keinen direkten Einfluß von 
den Gehirnnerven empfangen, ſind durchaus vom 
Willen und Gewohnheit unabhaͤngig. Die Gebaͤr⸗ 
mutter befindet ſich zwiſchen beiden mitten inne. 
Waͤre die Schwangerſchaft von freiem Willen ab— 
haͤngig, wie Wenige wuͤrden da zum Ziele kommen. 
Das Herz und die Eingeweide ſind der Ruhe 
nicht unterworfen, ihre Bewegungen find ununter- 


brochen. Zeigt nun wohl die Gebaͤrmutter auch 


dieſen letztern Charakter? Die Analogie der vor— 
herſtehenden Umſtaͤnde macht mich geneigt, dieſes 
zu bejahen. Meine Anſicht iſt daher, daß das 
Eigenthuͤmliche aller Organe, welche eine unterbro— 
chene Thaͤtigkeit haben, darin beſteht, mehr oder 
weniger unter Einfluß des Willens und der Ge⸗ 


wohnheit zu ſtehen. Letzteres Kennzeichen iſt vom 
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erſten durchaus unzertrennlich. Sodann ſehe ich 
nicht, warum die Gebaͤrmutter, die dieſes letztern 
gaͤnzlich beraubt iſt, eine Ausnahme von der all⸗ 
gemeinen Regel machen ſoll. Indem ich im Ge- 
gentheil alle anderen Betrachtungen, welche wir 
in der Folge mittheilen werden, zuſammenſtelle, ſo 
ſtehe ich nicht an, die Thaͤtigkeit des Uterus, von 
der Epoche der Pubertaͤt an bis zum kritiſchen 
Alter, fuͤr eine ununterbrochene zu halten, und ſie 
in dieſer Beziehung, wie in der erſtern, unter die— 
ſelbe Categorie, wie die des Herzens und der Ein⸗ 
geweide, zu ſtellen. 
15 v. 1 
Das wichtigſte charakteriſtiſche Kennzeichen vr- i 
ganiſcher Thaͤtigkeit, wo Gangliennerven exiſtiren, 
beſteht darin, daß ſie nicht nur ohne Beiſtimmung 
des Gehirns, ſondern auch ohne irgend eine be— 
kannte materielle Urſache in Bewegung geſetzt wer⸗ 
den. Das Herz erweitert ſich um Blut zu em⸗ 
pfangen, nicht weil es ſchon empfangen hat. Wenn 
man ein Thier lebendig oͤffnet, ſo faͤhrt es fort 
ſich zu bewegen. Die Eingeweide zeigen im lee⸗ 
ren Zuſtande dieſelben Bewegungen, als wenn ſie 
voll ſind; vielleicht ſind dieſe im erſtern Falle nur 
wenig bemerkbar. Es iſt wohl kaum zu bezweifeln, 


daß die Gebärmutter ape der Schwangerſchaft 
auch der Sitz der freiwilligen Bewegungen iſt. Das 
Spiel ihrer organiſchen Senſibilitaͤt geht dem Er— 
ſcheinen der Fluͤſſigkeiten in ihren Gefäßen vorher. 
Die Circulation wird hier mehr aktiv, in dem 
Maaße, daß dieſes Vermoͤgen ſteigt. Dieſes 
Steigen nimmt einige Wochen zu, ohne den Zutritt 
des natuͤrlichen Reizmittels; die Erſcheinungen def 
ſelben verlaͤngert es mehrere Monate. So wie 
wir nun die Urſache durchaus nicht kennen, welche 
bei der Geburt den groͤßten Theil der innern 
Funktionen in Bewegung ſetzt, eben ſo wiſſen wir 
nicht, auf welche Art die Gebaͤrmutter ihre orga— 
niſche Nerventhaͤtigkeit erhaͤlt, und nur im Alter 
der Pubertaͤt geeignet wird, ihre Funktionen zu 
verrichten. 

Unter den uͤbrigen innern Organen, welche ei⸗ 
ner freiwilligen Thaͤtigkeit faͤhig ſind, wollen wir 
nur den Magen betrachten; um ſo beſſer, je mehr 
wir zwiſchen den ihm eigenthuͤmlichen Erſcheinungen 
und denen, welche der Gebaͤrmuͤtter angehoͤren, 
Aehnlichkeit finden. | 

Obgleich nur zu gewiſſen Zeiten in Aktivitaͤt 
geſetzt, iſt doch der Magen allemal vor Einbrin⸗ 
gung der Nahrungsmittel thaͤtig; und da auch 
ſeine Funktion von Kraft der Gewohnheit abhaͤngt, 
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ſo tritt dieſer Augenblick beinahe zu beſtimmten 
Stunden, und einige Augenblicke vor der Mahlzeit 
ein. Seine organiſche Nerventhaͤtigkeit wird nun 
rege, bildet ſich immermehr aus, und wird allmaͤh⸗ 
lig geſteigert; der Magenſaft wird reichlich abge- 
ſondert. Wir fuͤhlen dieſe Bewegung mittelſt der 
unmittelbaren Gemeinſchaft der Nerven, die zwi⸗ 
ſchen Magen und Gehirn beſteht. Dieſe Empfin⸗ 
dung, welche ſie veranlaßt, und welche wir 
Appetit nennen, wird um ſo ſtaͤrker, jemehr wir 
uns dem Zeitpunkte des Eſſens naͤhern. Biswei⸗ 
len folgt auf ihn die peinliche Empfindung des 
Hungers, wenn er nicht befriedigt iſt, wenn wir 
das Eſſen zu lange aufſchieben. Hat man uͤber⸗ 
haupt hieran Mangel, fo verlängert ſich die Thaͤ— 
tigkeit des Magens einige Augenblicke, und wird 
von Schmerzen begleitet, die mehr oder weniger 
druͤckend find; endlich hört fie auf und verliſcht, 
man hat keinen Hunger mehr, man wird ohne 
Muͤhe erwarten, bis die Thaͤtigkeit von Neuem 
eintritt, um Nahrungsmittel zu ſich zu nehmen. 
Hier kann die Senſibilitaͤtsthaͤtigkeit oder die 
organiſche Nerventhaͤtigkeit nicht fo lange als in 
der Gebaͤrmutter anhalten, weil ſie weit unmittel⸗ 
barer von den Gehirnnerven abhaͤngig iſt. Uebri⸗ 
gens ſcheint dieſe Dauer der natuͤrlichen Funktion 


des einen oder des andern Organs angemeſſen zu 
ſeyn. Eben ſo braucht die Magendigeſtion meh— 
rere Stunden; einige Augenblicke reichen hin, um 
Appetit und Hunger zu uͤberwinden, wenn man 
ihn nicht befriedigt. Die Schwangerſchaft dauert 
neun Monate; die gewoͤhnliche Wirkſamkeit der 
Gebaͤrmutter außer dieſem Zuſtande dauert 28 bis 
30 Tage. Wenn es mehr Abweichungen in dem 
erſtern, und mehr Regelmaͤßigkeit in dem zweiten 
Falle giebt, ſo bezieht ſich dieſes auf die Natur 
der Nerven. Die Beweglichkeit der Gehirnnerven 
hat nothwendig auf die Staͤrke und Dauer des 
Hungers Einfluß. Eine ſtarke Richtung des Ge⸗ 
hirns auf einen andern Gegenſtand, ſchraͤnkt dieſe 
Empfindung ſehr ein. Die eine und die andere 
organiſche Bewegung gelangt nur zu ihrem letzten 
Ziele, wenn die natuͤrliche Funktion nicht Statt 
hat. So wie der Magen zu jeder Zeit Nahrungs⸗ 
mittel aufnehmen kann, wo Appetit und Hunger 
ſich kund thut, eben ſo iſt die Gebaͤrmutter zu al⸗ 
len Zeiten, welche dem Blutfluſſe vorhergehen oder 
nachfolgen, geeignet, den Saamen zu empfangen. 

Man ſieht hieraus, daß wir die Bewegung, 
die dem Abgange des Monatsfluſſes vorhergeht, 
mit dem Appetit, die Menſtruationsperiode mit 
dem Hunger, und die Schwangerſchaft mit der 


2 
— S wu 


Magenverdauung vergleichen koͤnnen. Gehen wir 
zu der Sache ſelbſt uͤber. 5 


VI. 


Es ſey mir erlaubt, im Vorbeigehen zu be⸗ 
merken, daß man uͤberhaupt die Idee von der 
Nothwendigkeit der Reizmittel der innern Organe 
zu weit ausgedehnt hat. Sie haben ſelten den 
Zweck, die Thaͤtigkeit der Theile zu beſtimmen; 
ſie ſcheinen vielmehr ſie zu unterhalten, ihr mehr 
Ausdehnung und Aktivitaͤt zu geben. Wenn einige 
gewöhnlicher Weiſe zu Folge einer Erregung wir⸗ 
ken, ſo geſchieht es darum, weil ihre Gehirnner⸗ 
ven vorherrſchend ſind, und weil ſie das Gang⸗ 
lienſyſtem beherrſchen. Die Organe, welche der 
ausſchließlichen Herrſchaft dieſer Nerven unterwor⸗ 
fen ſind, zeigen dieſen Charakter in ſehr hohem 
Grade; fie find beinahe niemals ohne Reizmittel 
thaͤtig, oder ohne Einfluß des Willens und der 
Einbildung ). 


Außer der Blaſe und dem Maſtdarme ſehe 0 
kein anderes innerliches Organ, deſſen Thaͤtigkeit 
durch ſein Reizmittel in Bewegung geſetzt waͤre, 

) Es if hier nur die Rede von der organiſchen Ges 


birnthaͤtigkeit; mit der allgemeinen verhält es ſich ganz 
anders. 
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obgleich auf eine weniger natuͤrliche Art. Deshalb 


ſagten wir, daß der Magen gewoͤhnlich vor der 
Ankunft der Lebensmittel zu wirken anfinge; aber 
man ißt oft, ohne Appetit zu haben, und oft mes 
nige Augenblicke nach der Mahlzeit. Alsdann iſt 
der Magen durch die Gegenwart der Nahrungs: 
mittel gereizt, und die Digeſtion iſt, ſo zu ſagen, ge⸗ 
zwungen. Ich bin feſt uͤberzeugt, daß es ganz 
anders ſeyn wuͤrde, wenn die Gebaͤrmutter ſich in 


Nuhe befaͤnde, fo bald der, von den Ovarien kom⸗ 


mende Saame in ihre Hoͤhle gelangt; ihre organi⸗ 
ſche Senſibilitaͤt wuͤrde nicht ſo beſtimmt angeregt, 
und das Ei gefaͤhrdet ſeyn, das Leben zu verlie⸗ 


ren, mit dem es ſchon vor dem Erwachen ver⸗ 


ſehen iſt. 
VII. 


Auch bin ich zu glauben bewogen, daß, wenn 
die Gebaͤrmutter ſich bei der Begattung im Zu⸗ 


ſtande der Traͤgheit befaͤnde, ſie den Zweck der 
Natur nicht erfüllen würde. Während dieſes Ak 


tes iſt die Nerventhaͤtigkeit aller äußern Kanaͤle, 
durch welche der Saame geht, auf ihren hoͤchſten 
Grad geſteigert, gleichſam um das koſtbare Gut 
zu beſchuͤtzen, das in dem Safte liegt, der den 
Keim zum Leben bringen ſoll. Waͤre nun die Ge⸗ 


seh 


baͤrmutter in einer abſoluten Unthaͤtigkeit, fo wuͤrde 
ſie auf den Zeugungsſaft beinahe wie lebloſe, und 
abſolut unthaͤtige Kanaͤle wirken. Uebrigens be⸗ 
greift man nicht, wie dieſe Fluͤſſigkeit in das In⸗ 
nere des Organs eindringen und frei fortlau⸗ 
fen würde, wenn dieſes nicht ſelbſt der Sitz einer 
Lebenserhoͤhung waͤre. Man weiß und ſagt auch 
gewoͤhnlich, daß daſſelbe auf den Saamen eine Art 
Anziehungskraft, Anhauchung, äußere. Wie wuͤrde 
dieß moͤglich ſeyn, wenn es ſich in einer volltom⸗ 
menen Ruhe befaͤnde? 
Vernäͤnftiger Weiſe muß man nur annehmen, 
daß die Gebaͤrmutter den vorübergehenden Orgas⸗ 
mus, der den Coitus begleitet, theilt, hinſichtlich 
der geringern Beweglichkeit und des langſamen ſtu⸗ 
fenweiſen Ganges ihrer organiſchen Thaͤtigkeit. 
Wie viele Weiber giebt es, die fo zu ſagen, bei 
dieſem Akte paſſiv ſind „oder die ſich nur mit Wi⸗ 
derſtand hingeben, und welche dennoch ſchwanger 
werden? Ich rede nicht von denen, bei welchen 
alle Jeugungsfaͤhigkeiten durch widernatzineen 
Mißbrauch erloſchen ſind. 
Die Empfaͤngniß kann zu jeder Zeit geschehen, 
und dieſelben Bedingungen ſind in allen Faͤllen un⸗ 
erlaͤßlich; alſo iſt im leeren Zuſtande der Gebär- 
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mutter die uterinthatigkeit dem Typus der Continui⸗ 
taͤt unterworfen. 


VIII. 


Eine andere Bedingung der Nerventhaͤtigkeit 
verdient unſere Aufmerkſamkeit. Sie haͤngt von 
einem anomalen Zuſtand ab, und wird beſonders 
in den Organen, die eine unterbrochene Thaͤtigkeit 

haben, beobachtet. Um ſich in dem Zuſtande der 
Integritaͤt zu erhalten, muß die organiſche Ner- 


venthaͤtigkeit ihre habituelle Thaͤtigkeit bewahren, 


und nicht zu lange ruhen. Immer wird ſie, wenn 
fie zu lange der Reize beraubt! bleibt, ihre na⸗ 
kuͤrlichen Eigenſchaften verlieren, und untuͤchtig 
werden, die ihr anvertraute Funktion zu erfüllen. 
Dieſes iſt hauptſaͤchlich bei der Thaͤtigkeit der du- 
ßern Organe der Fall, welche in eine gaͤnzliche 
Ruhe fallen, ſobald fie aufhoͤren, mit ihrem Reiz⸗ 
mittel in Beziehung zu ſtehen; aber es iſt wohl an⸗ 
erkannt, daß daſſelbe auch vom Magen gelte. 
Welcher Vorſicht bedarf es nicht, um dieſem Or— 
gane ſeinen habituellen Rhythmus zu verſchaffen, 
jo bald man zu lange gefaſtet, oder nur we— 
nig Lebensmittel zu ſich genommen hat? Derſelbe 
Uebelſtand wuͤrde ohne Zweifel auch hier Statt fin⸗ 
den, und mit wichtigern Folgen in den Organen, 
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welche nicht direkt Gehirn ⸗ oder Ruͤckenmarks⸗ 
nerven empfangen, wenn ſie waͤhrend des Lebens 
zu einer langen Ruhe verdammt werden koͤnnten. 
Die Eingeweide (da jedes ohne Unterbrechung 
thaͤtig iſt) empfinden dabei nicht weniger eine 
merkliche Veraͤnderung, wenn ſie zu wenig oder 
ſelten Speiſen erhalten. 

Obgleich der Zuſtand der Unthaͤtigkeit der Ge⸗ 
baͤrmutter dem Individuum keine Gefahr zu brin⸗ 
gen ſcheint, ſo duͤrfte doch keineswegs bezweifelt 
werden, daß dieſes Organ auch im nicht ſchwan⸗ 
gern Zuſtande ohne Unterlaß aktiv iſt: ja es iſt 
ſogar unmoͤglich, daß die Ausuͤbung der Uterin⸗ 
funktion und die Reproduktion der Gattung auf 
eine andere Art bewerkſtelligt werden koͤnne. Es 
laͤßt ſich faſt beweiſen, daß ohne dem naͤmlichen 
Zeugungsſtoffe, dem naturlichen Reizmittel, dieſes 
Organ durchaus nicht im Stande waͤre, zu conci⸗ 
piren, um fo weniger, da häufig fo lange Zwi⸗ 
ſchenraͤume von einer Schwangerſchaft zur andern 
Statt finden. Vor dem mannbaren Alter und 
nach dem kritiſchen ruht der Uterus und lebt un⸗ 
ter Einfluß der Eigenſchaften der kleinen Gefaͤße, 
und der allgemeinen Nerventhaͤtigkeit. Die Natur 
macht große Anſtrengungen, um ihn in den Beſitz 
ſeiner organiſchen Thaͤtigkeit zu ſetzen; iſt aber 


„ 


einmal dieſer Zweck erreicht, ſo hoͤrt er auch nicht 
auf, ſich zu uͤben und Bewegungen zu verrichten, 
welche der Geſtation ähnlich ſind. Uebrigens iſt 
es merkwuͤrdig, daß Weiber, die zu einem gewiſſen 
Alter gelangt ſind, ohne Kinder zu bekommen, weit 
weniger als andere geneigt find, dieſelben zu em— 
pfangen; ein Beweis, daß die Thaͤtigkeit der Ge- 
baͤrmutter eben ſo, wie die der Eingeweide, 
durch Beraubung ihres natürlichen Reizmittels ſich 
veraͤndere. | | | 
Ich glaube uber den Rhythmus der .organi- 

ſchen Senſtbilitaͤt genug geſagt zu haben, um zu 
der Geſchichte der Erſcheinungen, deren Sitz ſte in 
ihrem leeren Zuſtande iſt, uͤberzugehen. Wir wiſ⸗ 
ſen alſo nun, daß dieſe organiſche Faͤhigkeit, wie 

die beinahe aller Organe, welche Nerven vom gro» 
ßen ſymphatiſchen Nerven erhalten, unabhängig 
von irgend einem Reizmittel iſt; einen Monat 
dauert die ſtufenweiſe Veraͤnderung, deren ſie in 
dieſem Zuſtande empfaͤnglich iſt. Wie die des 
Herzens und der Eingeweide, iſt auch ſie weder 
dem Willen noch der Gewohnheit unterworfen, wie 
dieſe, iſt auch ſie beſtaͤndig in Thaͤtigkeit. Endlich 
eben ſo, wie die Nerventhaͤtigkeit aller Organe, 
wuͤrde ſie der Veraͤnderung und ſelbſt der Vertil— 
gung durch Unthaͤtigkeit ausgeſetzt ſeyn, ſo daß 


et 
man die Bewegungen des Uterus außer der 
Schwangerſchaft, als das nothwendige Reſultat 
des beſtaͤndigen Beſtrebens zur Thaͤtigkeit, das 
dieſem Organ zugetheilt iſt, anſehen kann. 


Dritter Abſchnitt. 
Erſcheinungen, welche die organiſche 
Nerventhaͤtigkeit des Uterus außer der 

Schwangerſchaft begleiten. 

te N 5 
Wir wollen ſuchen, die Geſchichte der organi⸗ 
ſchen Senſibilitaͤt der Gebaͤrmutter zu vollenden, 
indem wir die Geſchichte der Erſcheinungen auf 
5 ſtellen, deren Sitz dieſes Organ in ſeinem leeren 
Zuſtande iſt. Bei dieſer Unterſuchung werden wir 
manches wiederholen muͤſſen; allein ich glaube, zum 
Vortheil der Wahrheit. Vorzuͤglich iſt es die Son⸗ 
derbarkeit und die Varietaͤt dieſer Erſcheinungen, 
welche den Phyſtologen fo viel zu ſchaffen gemacht 
hat. Alle find an der Unterſuchung ihrer Urſache 
und ihrer Beſchaffenheit geſcheitert. Viele haben 
ſtandhaft vermieden, dieſe Frage in Anregung zu 
bringen, die eine Klippe aller, bis jetzt bekannten, 
phyſiologiſchen Doktrinen iſt. Es iſt nicht zu ver⸗ 
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wundern, daß eine große Anzahl von Erſcheinun— 
gen den Anhaͤngern der Hallerſchen Reizbarkeit ent— 
gangen ſind: man kommt nicht weiter, wenn man 
die Wirkungen fuͤr die Urſachen nimmt. Da dieſe 
vermeintliche Grundeigenſchaft nur durch die Reiz⸗ 
mittel in Bewegung geſetzt werden kann, wie kann 
ſie die Thaͤtigkeit der Organe erklaͤren, wenn dieſe 
nicht gereizt ſind? Wie kann man ſich die frei— 
willigen Lebensakte erklaͤren? Gelangt man hierzu 
beſſer, wenn man, nach dem Beiſpiele des Ariſto⸗ 
teles, jede Erſcheinung auf ein beſonderes Geſetz 
zuruͤckfuͤhrt? Gewiß nicht! dieſes hieße nur die 
Schwierigkeit entfernen, ohne fie zu heben, und 
Woͤrter und Methoden gemißbraucht. 

Die naturliche Erektion der organiſchen Gewebe, 
hat ihren Grund in der ſimultanen aller, zum Le— 
ben weſentlich nothwendigen, Kraͤfte: ſie gruͤndet 
ſich auf den Einfluß, den die organiſche Nerven— 
thaͤtigkeit auf die Eigenthuͤmlichkeiten der kleinen 
Gefaͤße aͤußert. Sobald dieſe Kraft zu wirken 
anfängt, fo giebt fie der vitalen Capillarſenſtbilitaͤt 
einen ſehr merklichen Impuls: letzterer tritt zuruͤck, 
erhoͤht ſich, und die Thaͤtigkeit der Gefaͤße, welche 
daran Theil nehmen, wird aktiver, ſie erweitern 
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ſich und empfangen eine ziemliche Quantitaͤt Fluͤſ⸗ 
ſigkeit. So verſtehen wir wenigſtens die vitale 
Expenſion der organiſchen Gewebe *). | 

Dieſer Mechanismus, durch die Natur der 
Theile modifizirt, zeigt ſich bei einer großen Ans 
zahl Lebenserſcheinungen; aber es giebt keine, bei 
welcher er mehr hervortraͤte, als bei der Wirkſam⸗ 
keit der aͤußern Zeugungstheile, welche beſonders 
erektionsfaͤhig ſind. Im Zuſtande der Unthaͤtigkeit 
oder Abſpannung iſt ihre Vitalitaͤt von den Ei⸗ 
genthuͤmlichkeiten der Haargefaͤße und der allgemei- 
nen Nervenſenſibilitaͤt abhängig; find fie einer lo⸗ 
calen und mechaniſchen Erregung ausgeſetzt, oder 
empfaͤngt etwa die Einbildungskraft einen Eindruck, 
welcher Empfindungen der Geſchlechtsluſt erweckt, 
To erwacht in demſelben Augenblick ihre organifche 
Nervenſenſibilitaͤt, und ſteigt zu einem ſehr hohen 
Grade; ſie reizt nach Verhaͤltniß die Kraͤfte der 
kleinen Gefaͤße, welche ſich erweitern, ausdehnen, 
und Blut im Ueberfluß zulaſſen. Bisweilen neh⸗ 
men die Schleimdruͤſen an der allgemeinen Erregung 

„) Erinnert man ſich an die Eigenſchaften, welche wir 
(Anmerk. S. 6.) den Capillargefaͤßen beilegten, jo wird 
man leicht die Art des Einfluſſes begreifen, die dieſe Ges 
faͤße von der organiſchen Nersenthaͤtigkeit empfangen. Uebri⸗ 


gens werden wir uns uͤber dieſen Gegenſtand zu einer au⸗ | 
dern Zeit erklaͤren. 


— 
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Antheil; ſie ſondern emſig die zur Begattung noͤthi— 
gen Säfte ab. Wenn der Orgasmus ſich ver⸗ 
laͤngert, fo ſchaffen die Hooden, nach Art der zu⸗ 
ſammengeſetzten Verdauungsdruͤſen, eine große 
Quantitat Saamenfeuchtigkeit herbei. 


Dieſe Erſcheinungen gehoͤren den Ruͤckenmarks⸗ 
nerven an, welche ſich in die äußern Zeugungs⸗ 
theile vertheilen. Es iſt alſo wahr, daß fie unter 
Einfluß des Gehirnſyſtems ſtehen, daß der Wille 
auf ſie eine bedeutende Gewalt ausuͤbe. Sie er⸗ 
fordern eine unterhaltene Gehirnthaͤtigkeit, und es 
gehoͤrt die meiſte Zeit dazu, ſeine Ideen auf andere 
Gegenſtaͤnde zu richten, um ſie ſogleich aufhoͤren 
zu laſſen. 


Ich habe mich ſehr getaͤuſcht, oder der Me⸗ 
chanismus der Menſtrualbewegung und der Schwan— 
gerſchaft, hat eine große Aehnlichkeit mit der Erek— 
tion der aͤußern Zeugungstheile, und wenn die ſich 
zeigenden Verſchiedenheiten von anderer Art ſind, 


als die Modifikationen der Struktur, und die der 


organiſchen Senſibilitaͤt, welche den Ganglienner⸗ 

ven zukommen. In beiden Faͤllen giebt es eine 

ſtete Entwicklung dieſer Eigenſchaft, Erweiterung 

des Zellgewebes und Abfluß der Fluͤſſigkeiten; die 

Gebaͤrmutter ſchwillt auf alle moͤgliche Art an; 
3 


— 
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eben fo die corpora cavernosa, die Eichel, die 
Harnroͤhre, die Lefzen ꝛc. | i 


XI. 


Ich nehme an, daß zur Zeit der Pubertaͤt, 
was auch immer die praͤdisponirenden und beſtim⸗ 
menden Urſachen ſeyn moͤgen, die organiſche Sen⸗ 
ſibilitaͤt der Gebaͤrmutter thaͤtig wird; daß ſie un⸗ 
mittelbar von Erweiterung der Capillargefaͤße und 
von der Ankunft des Blutes begleitet wird; daß 
dieſe Bewegung langſam und unmerklich geſchieht, 
und, ſo viel man bis jetzt bemerkt hat, in den er⸗ 
ſten Tagen keine merkliche Veraͤnderung des Volu⸗ 
mens bewirkt; daß ſie einen Monat lang mehr 
oder weniger, nach Beſchaffenheit der individuellen 
Senſibilitaͤt, andauert; daß dieß der Zeitpunkt iſt, 
wo das Wachsthum der organiſchen Senſtbilitaͤt 
ohne den Beitritt eines Reizmittels geſchehen kann. 
Wenn in dieſer Zwiſchenzeit die Empfaͤngniß Statt 
hat, ſo dauert dieſe ohngefaͤhr neun Monate; wo 
nicht, ſo erliſcht die Senſibilitaͤt, die Saͤfte gehen 
zuruͤck, und das Zellgewebe nimmt ſeinen vorigen 
Zuſtand wieder an. Aber wie die Nerventhaͤtigkeit 
der Gebaͤrmutter keiner Ruhe unterworfen iſt, fo 
iſt die erſte Periode nicht ſo bald beendigt, als die 
zweite anfaͤngt, dieſelben Bahnen durchlaͤuft, der 


a 


dritten Platz macht, und fo fort bis zum kritiſchen 
Alter. Dieſer einmal regelmaͤßig eingerichtete Gang 
iſt nur durch Schwangerſchaften unterbrochen. 


Waͤhrend und nach der Entbindung geht es in 
mehrerer Hinſicht, wie nach der Menſtruation, fort. 
Iſt das Produkt der Empfaͤngniß zur Reife ge⸗ 
langt, ſo veraͤndert die organiſche Nerventhaͤtigkeit 
ihre Richtung; fie hoͤrt auf die kleinen Gefäße ſo 
ſehr zu reizen, ſie wirkt unmittelbarer und ſtaͤrker 
auf die contraktilen Faſern der Gebaͤrmutter; das 
Blut kehrt zum Theil in den Strom der Cirkula⸗ 
tion zuruͤck, der andere Theil geht durch die noch 
offenen Poren der Schleimhaut ab; das Uterinzell⸗ 
gewebe zieht ſich zuſammen, die organiſche Nerven- 
thaͤtigkeit vermindert ſich nach und nach, und erliſcht 
endlich. Bald darauf erwacht ſie wieder, und die 
freiwillige Bewegung faͤngt von Neuem an. Iſt 
dieſe bis zu einem gewiſſen Punkte gelangt, ſo 
hört die Erregung auf, welche die allgemeine Sen⸗ 
ſibilitaͤt der Schleimhaut nach der Entbindung be— 
haͤlt, und die zur Erzeugung der Lochien ) Veran— 
anlaſſung giebt. Gewoͤhnlich ſteht man die Regeln 


) Diefe abgeriſſene Behauptung koͤnnte nur als eine 
gewagte Vermuthung angeſehen werden; ich muß aber bes 


merken, daß fie auf mehreren Beobachtungen beruht, 1 


wir in der Folge kennen lernen werden. 
3 . 
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einen Monat 110 dem Kindbette bei den Br 
die nicht ſtillen, eintreten. 


XII. 


| Es iſt felten, daß beim Eintritt der Menſtrua⸗ 
tion die Perioden regelmaͤßig ſind; nur zu Ende 
einer mehr oder weniger langen Zeit folgen ſie den 
menſtruellen Revolutionen nach. Die organiſche 
Senſibilitaͤt hat bei ihrem erſten Erwachen noch 
nicht die Charaktere, die ſie in der Folge annimmt; 
fie wird noch einmal unregelmäßig bei Annäherung 
der Zeit, wo ſie gaͤnzlich erlöfchen fol, und die 
Gebaͤrmutter der allgemeinen Vitalitaͤt uͤberlaͤßt. 
Die periodiſche Erektion kann außer der Schwan⸗ 
gerſchaft auf die regelmaͤßigen Epochen folgen, weil 
der Mangel dieſer letztern Funktion die Triebfedern des 
Lebens, gar nicht in Unordnung bringt, und die orga⸗ 
niſche Senfibilität insbeſondere beinahe ihre ganze 
Integritaͤt behaͤlt. Die Magenthaͤtigkeit wuͤrde au⸗ 
ßer der Verdauung ebenfalls einer beſtaͤndigen Wie— 
derkehr unterworfen ſeyn, wenn nicht die Berau— 
bung von Nahrungsmitteln das Gleichgewicht al- 
ler Theile der Oekonomie aufhoͤbe; den Appetit und 
Hunger wuͤrde man in denſelben Stunden empfin⸗ 
den, wo man es gewohnt iſt; dieß findet beſtimmt \ | 
in den erſten Augenblicken bei jenen Ungluͤcklichen 


Statt, welche plotzlich aller Nahrungsmittel be— 
raubt ſind. 


XIII. 


Die Bewegung der Gebaͤrmutter offenbart ſich 
nicht, wie die des Magens vor der Verdauung 
oder dem Hunger, in den erſten Tagen. Dieſe 
| theilt ſich mittelſt des achten Nervenpaares mit; 
jene gehoͤrt den Nerven von einer andern Beſchaf— 
fenheit an; von der Thaͤtigkeit der Eingeweide und 
des Herzens in dem gewoͤhnlichen Zuſtande ſind 
wir nicht weiter unterrichtet. Nach Verlauf einer 
beſtimmten Zeit hoͤren die beiden erſten auf, na⸗ 
tuͤrlich zu ſeyn, ſie werden unregelmaͤßig und 
von mehr oder weniger peinlichen Empfindungen 
begleite; der Magenſaft ergießt ſich eben ſo 
in den Magen, wie das Blut auf die ſchlei— 
mige Oberflaͤche der Gebaͤrmutter ausſpritzt. Dieſe 
Periode haͤlt mehr oder weniger lange an, nach 
Temperament, individueller Dispoſition und andern 
Umſtaͤnden, welche die Nerventhaͤtigkeit zu modifi- 
ziren faͤhig ſind. Ich ſpreche ganz offen meine Mei⸗ 
nung aus, daß, wenn der Magen dieſelben Nerven 
und dieſelbe Struktur, wie die Gebärmutter, hatte, 

er beim Hunger dieſelben Erſcheinungen, wie dieſes 
Organ waͤhrend der Menſtruation, darbieten wuͤrde. 
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| XIV. f 

Beim Eintritt der Uterinthaͤtigkeit nimmt die 
Schleimhaut nur einen leichten Antheil an der Er⸗ 
regung der organiſchen Senſibilitaͤ. Der Schleim, 
mit dem fie ſich benetzt, iſt anfangs unbedeutend; 
er vermehrt ſich nur gegen das Ende der Bewe⸗ 
gung, und beſonders in dem Momente, wo die 
Nerventhaͤtigkeit, die durch Beraubung ihres Reiz⸗ 
mittels unnatuͤrlich geworden iſt, bald darauf die 
Schleimhaut noͤthigt, dem Blute freien Durchgang 
zulaſſen. Oft findet man bei Cadavern die Hoͤhle 
der Gebaͤrmutter mit Schleim angefuͤllt; die Wei⸗ 
ber beklagen ſich, ehe ſie ihre Regeln b da⸗ 
mit befeuchtet zu ſeyn. N 

Der Blutfluß iſt eine Erſcheinung, ee wir 
nicht mehr anſtaunen duͤrfen, wenn wir auf die 
angezeigte Dispoſition der organiſchen Senſibilitaͤt 
und auf die Blutverſtopfung, wovon die Gebaͤr⸗ 
mutter zu derſelben Zeit der Sitz iſt, Acht haben. 
Die Theile, welche natuͤrlicher Weiſe des letztern 
Zuſtandes empfaͤnglich ſind, ſind bekanntermaßen 
zur Blutausſchwitzung geeignet. Sieht man nicht 
Häufig die Harnroͤhre, in Folge geſteigerter Eref- 
tionen, bei Ausſchweifung im Beiſchlafe oder der 
Selbſtbefleckung, dieſe Fluͤſſigkejt hervorbringen? 


| 


| CAR: 

Auch hat man dieſem Charakter der sr 
ganiſchen Nervenſenſibilitaͤe der Gebärmutter, 
während der Menſtruation, die uͤbeln Eigen- 
ſchaften beizulegen, welche das Blut der Regeln 
ſehr oft darbietet. Man beobachtete, daß das 
Produkt der Exhalationen und Sekretionen durch 
eine falſche Richtung, die ſich den Vitalkraͤften ein- 
gepraͤgt, welche dieſen Funktionen vorſtehen, ſeine 
Natur veraͤndert. Wie zahlreich ſind die Urſa— 
chen, welche zu dieſer widernatuͤrlichen Tendenz der 
Thaͤtigkeit des Uterus uoch beitragen koͤnnen! 

Die maͤchtigſten, wie die haͤufigſten, ſind ohne 
Widerrede die geiſtigen Affektionen und Leiden⸗ 
ſchaften, welche auf das Nervenſyſtem und befon- 
ders auf das der Ganglien, eine große Gewalt 
haben. 

N 5 

Dieſe Ausleerung laͤßt ſich ohne Gefahr nicht 
unterdruͤcken. Indeſſen glaube ich, daß die Zufaͤlle, 

welche dieſe Unterdruͤckung begleiten, weit mehr 
an der Veränderung der Senſibilitaͤt und der or- 
ganiſchen Bewegung, als an Mangel des Blut⸗ 
fluſſes liegen. | 19 
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| Weiber, welche wenig Umgang haben, ſind 
davon nur in fofern ausgenommen, als ſie weni⸗ 
ger empfaͤnglich ſind. Mag nun die organiſche 
| Senſibilitaͤt in Unordnung ſeyn, oder ſich wieder 
herſtellen, immer werden in Folge dieſer beiden 
Umſtaͤnde, ſich die Regeln verlieren, oder wieder 
ihren Lauf beginnen. In den Monaten Juli und 
Auguſt 1818, ließ ich aller zwei oder drei Tage 
einer jungen Frau, die vor dieſer Epoche wohl 
menſtruirt war, an das Epigaſtrium Blutigel le⸗ 
gen. Es ſchien natuͤrlicherweiſe, als ob dieſe kuͤnſt⸗ 
liche Blutenziehung die Regeln immer weniger nö- 
thig machen wuͤrde, und doch im Gegentheil er— 
ſchienen ſie aller ſechs bis acht Tage wieder. Ich 
bemerkte dieß nur deswegen, weil die allgemeine 
Erſchuͤtterung, wovon dieſelben ſtets begleitet ſind, 
augenblicklich die Symptome der Krankheit ver⸗ 
mehrten, und wartete auf die Ruhe. Ich frage 
nun, ob es nicht augenſcheinlich iſt, daß ich durch 
ſucceſſive Aderlaͤſſe die Vitalitaͤt der Gebaͤrmutter, 
gleichzeitig mit der des Magens (welcher ſeit drei 
Jahren chroniſch entzuͤndet war), veraͤnderte? Letzte⸗ 
res Organ ließ nach jeder Anwendung ein drin⸗ 
gendes Eßbeduͤrfniß verſpuͤren, welchem ſchwerlich 
zu widerſtehen war. Die Menſtruen nahmen zu 


— 
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Ende der Behandlung ihren gewoͤhnlichen Gang 
wieder an. f 
Beruͤckſichtigen wir wie weit die Vitalitaͤt der 
Gebaͤrmutter ſelbſt im nicht ſchwangern Zuftande 
reicht, ſo wuͤrde ſich ſehr leicht erklaͤren laſſen, 
warum Funktionsſtoͤrungen dieſes Organs fo gefähr- 
liche Zufaͤlle nach ſich ziehen. Man braucht daher kei- 
neswegs die Unterdruͤckung des Blutfluſſes als Ur⸗ 
ſlache hiervon anzugeben; denn eine ſolche Unterdruͤ— 
ckung iſt vielmehr Wirkung, als Urſache. Die ent— 
gengeſetzte Meinung iſt ein Irrthum, in den man 
allemal verfaͤlt, wo die Amenorrhoe ohne eine 
hinlaͤnglich bekannte Urſache hinzukommt; und 
dieſer Irrthum iſt um ſo leichter zu begehen, und 
um ſo weniger gefaͤhrlich, da die Mittel, welche 
man zur Wiederherſtellung der Menſes anwendet, 
genau dieſelben ſind, die gegen die wahre Affektion, 
welche ihren Sitz in dem Nervenſyſtem zu haben 
ſcheint, und beſondes in dem der Ganglien, gerich— 
tet ſind. Die Nerven nehmen ihren gewoͤhnlichen 
Typus wieder an; die Gebaͤrmutter, eben ſo, wie 
alle andere Organe, welche auch mehr oder weniger 
krank ſind, erlangt ihre voͤllige Thaͤtigkeit wieder, 
und die Regeln kommen bald zum Fluß. 
Ein ſehr merkwuͤrdiger Umſtand iſt die Wieder⸗ 
herſtellung dieſer, von der Natur angeblich zur 


Reinigung beſtimmten, Bewegung, zu Ende lang⸗ 
wieriger Krankheiten, welche gewöhnlich das Sub- 
jekt in eine voͤllige Kraftloſigkeit verſetzt haben. 
Denn welches Beduͤrfniß hat denn die Natur zur 
Ausleerung und Reinigung? 

Sieht man denn nicht, daß eine gluͤckliche Ge⸗ 
neſung dahin abzweckt, alle Lebensthaͤtigkeiten in ih⸗ 
ren natuͤrlichen Zuſtand zuruͤckzufuͤhren, und daß der 
Blutfluß, welcher gluͤcklicher Weiſe ſelten an der 
Schwaͤche Schuld iſt, nur die Folge der fruchtlo⸗ 
ſen Bemuͤhungen der Uterinthaͤtigkeit iſt? 

Erfahrung und richtige Beurtheilung der gege⸗ 
benen Faͤlle beſtimmen uns zu der Anſicht, daß 
dieſe Haͤmorrhagie, obgleich natuͤrlicher Weiſe mit 
der Menſtrualerektion verbunden, nur eine ſekun⸗ 
daire und zufaͤllige Erſcheinung ſey, welche niemals 
Abficht der Natur iſt, und anſtatt eine unerlaßliche 
und ſogar nothwendige Bedingung der Thaͤtigkeit der 
Gebaͤrmutter zu ſeyn, wie man meint, vielmehr 
nur das Anzeichen einer guten Dispoſition dieſes 
Organs ſey. Es giebt ganze Nationen, bei wel⸗ 
chen man ſie nicht beobachtet. Wie viele Weiber 
hat man bei uns nicht gekannt, die davon ausge⸗ 
nommen waren, und doch Muͤtter wurden? Die 
Saͤugung hat auf die Gebaͤrmutterthaͤtigkeit Ein⸗ 
fluß, ſie beſchraͤnkt ihre Bewegungen: ſelten ha⸗ 
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ben Frauen, waͤhrend ſie ſtillen, ihre Regeln: 
viel weniger empfangen ſie in dieſem Zuſtande. 
Man hat junge Maͤdchen ſchwanger geſehen, bevor 
man auch nur eine Spur von Menſtruation wahr⸗ 
genommen hat. In dieſen Faͤllen kann man glau⸗ 
ben, daß die Empfaͤngniß in der Zwiſchenzeit Statt 
hatte, welche das erſte Erwachen der Gebaͤrmutter 
von dem erſten Blutfluß trennt. Dieſer Zeitraum 
kann länger als gewoͤhnlich ſeyÿ“n. Im Anfang, 
wie wir ſchon ſagten, richten ſich die Bewegungen 
ſchwer ein: ja es kann ſogar geſchehen, daß die 
erſte Periode ohne Blutfluß endigt. 5 
Dias menſchliche Weib ſcheint, wie das weib— 
liche Thier, von dem Schöpfer zu einer beſtaͤndi⸗ 
gen und regelmaͤßigen Reproduktion waͤhrend der 
Zeit, welche zwiſchen die Pubertaͤtsepoche und das 
kritiſche Alter Fade, beſtimmt zu ſeyn, und fo nach 
den Wuͤnſchen Rouſſeau's alle e, 
der Mutterſchaft zu erfuͤllen. Waͤre dieſes Geſetz 
in dem geſelligen Zuſtande nicht mißkannt worden, 
ſo wuͤrde man kaum dieſe periodiſche Ausleerung 
kennen. Die Weiber, die, wie man zum Lobe ih- 
rer Fruchtbarkeit zu ſagen pflegt, immer ſtillen, 
ſind von dieſer Unbequemlichkeit faſt gaͤnzlich 
befreit. N 
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Ein weſentlicher Gegenſtand der Natureinrich⸗ 
tung iſt die habituelle Erektion der Gebaͤrmutter, 
welche dieſes Organ zur Zeugung tauglicher macht, 
und es in den Stand ſetzt, auf das Produkt die⸗ 
ſes Aktes neun Monate lang zu wirken. Dieſe 
Behauptung ſcheint mir ſo natuͤrlich, daß ich nicht 
umhin kann zu glauben, dieſe Bewegung finde ſo⸗ 
gar bei den Weibern Statt, welche keine Spur 
von Regeln haben, und bei den Weibchen der le— 
bendig gebaͤrenden Thiere. Man wuͤrde wohl mit 
Grund glauben, daß dieſe, zu einem gewiſſen 
Grade geſteigerte Bewegung es iſt, welche bei letz⸗ 
tern den Wunſch, ſich zu begatten, rege macht. 
Iſt der blutige Ausfluß, den man bei mehrern 
Thierarten in der Brunſtzeit beobachtet, nicht das 

Reſultat der Uterinerregung, welche auf dieſen 
Punkt geſtiegen iſt, wo ſie den ganzen Organis⸗ 
mus, und beſonders den aͤußern Geſchlechtstheilen, 
eine ſtarke Bewegung mittheilt? Weiß man denn 
nicht, daß die Weiber, bei Annaͤherung der Men⸗ 
ſtruation und waͤhrend ihrer Dauer, zum Beiſchlaf 
mehr geneigt find? | 

Mehrere urſachen tragen dazu bei, 6 dieſe 
unmerkliche Thaͤtigkeit der Gebaͤrmutter bei den 
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Thieren nicht beſtaͤndig wahrgenommen werben 
kann. Die Laktation, welcher alle Thierweibchen 
unterworfen ſind, beſchraͤnkt ſie vielleicht noch mehr, 
als bei dem menſchlichen Weibe. Selten iſt es, 
daß das Thier vor dem Aufhoͤren der Laktation 
die Begattung wuͤnſcht ). Wenn man einem Weib⸗ 
chen die Jungen raubt und entwoͤhnt, ſo bald ſie 
geworfen hat, ſo wird es eilen, ſich wieder zu 
begatten und Mutter zu werden. Die Thiere geben 

der erſten Befriedigung nach, und die Empfaͤng⸗ 


») Unſer eiviliſirtes, nicht ſelten hypereiviliſirtes Les 
ben, bringt uns immer mehr und mehr vom wahren Wege 
der göttlichen Natur ab: und obgleich die Thiere und ihr 
einfaches Leben unſere beften Lehrer in der Hygieine find, 
ſo ſind wir mit unſerm großen Geiſte doch immer bemuͤht 
auf andere Weiſe zu leben, und was ſich uns hier als reis 
nes Vorbild der Natur ſchuldlos entgegen ſtellt, halten 
wir leider nur zu oft fuͤr unwahr, und uͤberſchreiten auf 
Koſten des ſogenannten geſellſchaftlichen Lebens, 
die Grenzen der ſich ewig rein und wahr ausſprechenden 
Natuͤrlichkeit. Das menſchliche Weib iſt nicht nur waͤh—⸗ 
rend der Laktation, ſondern auch waͤhrend der Geſtation 
mit Luſt dem Manne hingegeben, und weit entfernt, nach 
Art der niedriger gebildeten Thiere, das Maͤnnliche vom 
Augenblick der Conception an von ſich zu ſtoßen, ſucht das 
Weib ſich vielmehr mit dem Maͤnnlichen, als dem Freige⸗ 
bildetern zu einen, und ſich zu ihm zu erheben. Hierin 
aber liegt auch der Keim einer großen Menge von Krank⸗ 
heiten; hierin liegt die Grundurſache aller unſerer ſchwe⸗ 

ren Entbindungen und Zangengeburten. 
Ä Anmerk. des neberſ. 


niß folgt immer auf die Begattung. Dieß iſt nicht 
ſobald geſchehen, als die Senſibilitaͤt der Gebaͤrmut⸗ 
ter ſich veraͤndert und die Brunſt aufhoͤrt. Wenn 
man das Weibchen von dem Manne entfernt, ſo 
dauert dieſer letztere Zuſtand ſo lange, als die 
freiwillige organiſche Erregung des Uterus nicht 
zu ihrem hoͤchſten Grade geſtiegen iſt; er verſchwin⸗ 
det alsdann, um ſich von Neuem einzuſtellen, wenn 
die Erregung des Uterus wieder zu demſelben 
Grade gelangt iſt. Die Dauer dieſer Zwiſchenzeit N 
richtet ſich nach der Schwangerſchaft und dem be— 
ſondern Grade der Senſibilitaͤt einer Gattung. 
Kurz, nicht alle Thierweibchen beſitzen eine ſo große 
Senſibilitaͤt, um Spuren von Blutfluͤſſen zu zeigen, 
auch wenn ſie an der Begattung gehindert ſind. 
Ein pathologiſcher Zuſtand, welcher die Unter⸗ 
druͤckung des Blutfluſſes veranlaßt, hebt die Men⸗ 
ſtrualerektion nicht auf, ſondern bringt fie nur in 
Unordnung. Man kann ſich davon uͤberzeugen, 
wenn man in der Amenorrhoͤe eine Frau beruͤhrt. 
Man wird ſie auch an den Zeichen zu erkennen im 
Stande ſeyn, die ich weiter unten angeben werde. 
Ein Krankheitszuſtand hebt nicht immer die Ma- 
genthaͤtigkeit auf. Das Herz und die Eingeweide, 
denen die Gebaͤrmutter noch mehr ähnlich iſt, fah⸗ 
ren fort, ſich unter Einfluß ihrer Nerven und ih⸗ 
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rer Gewohnheiten, in den verſchiedenen Affektionen, 
deren ſie empfaͤnglich ſind, zu bewegen. 

Das Volumen der Gebaͤrmutter, obgleich ſehr 
beſchraͤnkt, vermehrt ſich doch waͤhrend des Monats 
ſo lange, als die periodiſche Erektion dauert. Ihr 
Hals nimmt an dieſer Bewegung Antheil, und 
man bemerkt leicht, wenn man auch nur wenig 
geuͤbt iſt, daß er dicker, einige Tage vor und 
waͤhrend des Blutfluſſes weit widerſtrebender, als 
unmittelbar nachher if. Es iſt mir ſogar vorge⸗ 
kommen, als ob man von den erſten Tagen des 


Monats an die Fortſchritte ſeines Anſchwellens 


merken koͤnne. Dieſe phyſiologiſche Thatſache iſt 
in der Ausuͤbung der Medicin von großer Wichtig⸗ 
keit. Ich weiß aus Erfahrung, daß ſte die Quelle 
ſehr grober Irrthuͤmer bei empfehlungswerthen 
Entbindungsaͤrzten war, welche ohne Zweifel kei— 
nen Begriff davon hatten; und obgleich ſie vielen 
Aerzten bekannt ſeyn mag, ſo glaube ich doch der 
Erſte zu ſeyn, der ihrer Erwaͤhnung thut. Die 
Entfaltung des Uterus geſchieht in Hinſicht ſeiner 
Dicke und Laͤnge; ſie geht nicht ſo weit, um ſeine 
Höhle merklich vergrößern zu koͤnnen. Seine Schek 
demuͤndung ſcheint jedoch mehr klaffend, der Hals 
nähert ſich der Schaam, und die Weiber empfinden 
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in der Wenſrualperiode in dieſer e eine 
Schwere. 


Wenn die Empfaͤngniß Statt hat, ſo faͤhrt der 


Körper, auf welchen der natuͤrliche Stimulus di⸗ 
rekt wirkt, fort, ſich auszudehnen. Der Hals 
tritt ihm zum Theil ſeine organiſche Senſibilitaͤt 


ab, und ſcheint ſtillſtehend zu bleiben, wenigſtens 


ſind ſeine Bewegungen ſehr beſchraͤnkt, waͤhrend 


der ſechs erſten Monate der Schwangerſchaft. zu 


dieſer Zeit erhebt er ſich, wie der Gebaͤrmutterkoͤr⸗ 


per, ununterbrochen, wird dicker und bereitet "> 


zur Erweiterung vor, welche ihm noͤthig if, 


dem Kinde zur Zeit der Entbindung einen „dene 


zu verſe affen. 
XVIII. 


Da die Zeugung bis zum Eintritt der Regeln 


incluſiv vollzogen werden kann, ſo kann man ver⸗ 
nuͤnftiger Weiſe annehmen, daß die, durch den 
Saamen auf feinem Weg in die Gebärmutter be- 
ſtimmte Erregung, und hauptſaͤchlich die, welche in 
den Trompeten und Ovarien Statt findet, und 


ſtets bei der Ankunft des Keims nothwendig iſt, 


auch hinreiche, um die Richtung und Impulſton 


der organiſchen Senſibilitaͤt und der Menſtrualbe⸗ 


wegung zu veraͤndern, dergeſtallt, daß, wenn eine 


0 


fruchtbare Begattung Statt hat, wenige Zeit vor 
dem Ausbruche der Regeln, dieſe hier nicht erfchei- 
nen, obgleich die Gebaͤrmutter leer und der Keim 
noch auf dem Wege iſt. Wenn ſie ſchon gefloſſen 
ſind, ſo werden ſie alsbald unterdruͤckt werden. 

Ich glaube ſehr gern mit Einigen, daß dieſer 
Moment der Schwangerſchaft weniger guͤnſtig iſt, 
als die erſten Tage der periodiſchen Erektion. Die 
Senſtbilitaͤe der Gebärmutter iſt zu hoch ge- 
ſtiegen; ſie iſt weniger im Verhaͤltniſſe mit 
der Vitalitaͤt des Keims; die Saͤfte ſind in zu 
großer Menge vorhanden; die Exhalation der zur 
Entwickelung des Eies nothwendigen Saͤfte iſt 
zu ſehr in Aktivitaͤt. Um eine gute Verdauung zu 
haben, muß man Appetit und Hunger nicht zu 
lange aufſchieben. 

Eine Sache, wovon ich mir keinen Grund an⸗ 
geben kann, die ſehr ſelten iſt, und die ich niemals 
beobachtet habe, iſt der Fortgang der Regeln wäh: 
rend den Schwangerſchaften. Wenn dieſe Erſchei— 
nung wirklich exiſtirt, wenn man nicht unregelmaͤ⸗ 
ßige Haͤmorrhagien, wie ich deren oͤfters geſehen, 
für wahre Menſtruation gehalten hat, fo hoffe ich 
ſie noch zu beobachten, und werde dann vielleicht 
weniger verlegen um eine Erklaͤrung ſeyn. Uebri⸗ 
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5 2 lane ich daß dieſer erwischt Zu⸗ 
. ſtand, ein Gebaͤude, dem ich eine bedeutende Zahl 
[= en gegeben habe, zu erſchuͤttern nicht 
faͤhig ſeyn wird. Sollte fie nicht unter die ſo viel⸗ 
faͤltigen Anomalien der . Senſt bilitaͤ ge⸗ 
ſtellt werden koͤnnen? 


Vierter Abſchnite | 
Bon den natuͤrlichen Wechſelverhaͤltnif— 
ſen, in welchen der Uterus mit andern 
Gebilden des Organismus ſteht, 
und von den Anomalien der 5 
Nenſtruation. N 
a XIX. a. e 
um dieſe wechſelſeitigen Beziehungen einzuſehen, 
muß man auch diejenigen, welche zwiſchen den 
beiden Nervenſyſtemen beſtehen koͤnnen, und alle 
Bedingungen derſelben zu würdigen wiſſen; denn 
nach den Beziehungen dieſer Agentien der Lebens⸗ 
kraft muß man dieſe ſogenaunten fi ympathiſchen 
Erſcheinungen, welches auch uͤbrigens die anatomi⸗ 
ſche Lage der Theile ſey, welche davon der Sitz 
ſind, anordnen. Ein ſolcher Theil zeigt deren eine 
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große Menge, weil er zur Erfuͤllung feiner Funk⸗ 
tion eine fortgeſetzte Huͤlfe, von Seiten der Rer⸗ 
ven, erfordert. Es iſt falſch, wenn man ſagt, daß 
ein Organ einen aktiven und ſpeziellen Einfluß auf 
dies oder jenes Organ habe; richtiger, daß es 
durch die Nerven mit ihm in Verbindung ſteht. 
Wenn man ſich nur an die anatomiſchen Ver⸗ 
bindungen erinnert, welche zwiſchen den beiden 
Mittelpunkten der Nervenſyſteme beſtehen; wenn 
man ferner die Wichtigkeit des Hirnſyſtems fuͤr die 
Bewegungen des Herzens erwaͤgt, welches faſt nur 
Gangliennerven erhaͤlt, wird man dann nicht leicht 
geneigt ſeyn zu glauben, daß dieſes auf letztere 
einen allgemeinen Einfluß hat, deſſen Geſetze uns 
noch unbekannt ſind? Scheint es nicht ſogar, daß 
die Thaͤtigkeit der einen der der andern unterge— 
ordnet ſey, und daß fie durch fie behereſcht werde? 
Nach den Erſcheinungen zu urtheilen, wuͤrde man 
behaupten koͤnnen, daß der einzige Zweck des gro⸗ 
fen ſympathiſchen Nerven der ſey: den Uebergang 
des Ganglienſyſtems in das Lerebralſyſtem zu be⸗ 
dingen oder zu modifiziren ). Die Wahrheit if, 
*) Transmission nerveuse cerebrale nennt der Verfaſ⸗ 
ſer hier den Uebergang des Ganglienſyſtems in das Cere⸗ 


bralſyſtem. Betrachten wir das Ganglienſyſtem ſeiner wah⸗ 
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daß unter ihnen nicht allein eine Harmonie in Hin⸗ 
ſicht ihrer natuͤrlichen Thaͤtigkeit beſteht, ſondern 
insbeſondere ein moͤglichſt conſtantes Krankheitsver⸗ 
haͤltniß. Das Verhaͤltniß des Ganglienſyſtems zu 
dem Gehirnſyſteme, bis jetzt wenig bekannt, iſt, nach 
meinem Dafuͤrhalten, auf eigenthuͤmliche Weiſe 
veraͤndert. Es wuͤrde intereſſant ſeyn, alle Krank⸗ 
heiten oder Symptome der Krankheit zu kennen, 
welche davon herruͤhren. Man wird eine Yetiolo- 
gie der mehreſten Affektionen erhalten, wenn man 
von dem ganzen Umfange dieſes V Benfeinerbalois 
wird urtheilen koͤnnen. | 
| KR . 

Hieraus ergiebt ſich, daß, wenn man die Akti⸗ 
vitaͤt und die Andauer der uterinthaͤtigkeit beobach⸗ 
ren Natur nach, fo verhält es ſich allerdings zum Eerebral⸗ 
ſyſtem wie Niederes zum Hoͤhern, wie Pflanze zum Thier, 
wie Waſſerſtoff zum Sauerſtoff, und von dieſer Anſicht 
ausgegangen, koͤnnte man allerdings den ſympathiſchen 
Nerven als Indifferenzpunkt dieſer beiden Syſteme betrach⸗ 
ten. Der Verfaſſer bedient ſich nun des Ausdruckes: mo- 
difier la transmission etc., und will hiermit andeuten, daß 
die Funktion des ſympathiſchen Nerven ganz vorzuͤglich da⸗ 
hin gehe, die Thaͤtigkeit eines niedrigen votenzirten Ner⸗ 
venſyſtemes nicht plotzlich, ſondern vielmehr allmaͤhlig zur 


Thaͤtigkeit eines Nervenſyſtemes hoͤherer Dignitaͤt zu ſtei⸗ 
gern. SB Anmerk. des ueberſ. 
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tet, dieſelbe nothwendig eine ſtarke und ununter— 
brochene Mitwirkung von Seiten der Nerven 
vorausſetzt; und daß ſie nicht Statt finden kann, 
wenn nicht ein großer Theil der Kraͤfte derſelben, 
beſtaͤndig auf ſie hingerichtet iſt. Auf dieſe Art 
wird man ſich die vielfachen Beziehungen erklaͤren, 
in denen fie mit der Thaͤtigkeit anderer Organe im 
natuͤrlichen und kranken Zuſtande ſteht. In dem 
erſten muß die Gebaͤrmutter nothwendig mehrere 
Arten des Nervenzuſammenhanges zeigen, die ſich 
auf die verſchiedenen Bedingungen der e 
beziehen. 

Vor dem mannbaren Alter beſteht dieſes Dr 
gan nur in dem Nervenzuſammenhange, welcher 
dem allgemeinen organiſchen Gewebe angehoͤrt. In 
dieſer Epoche kann es ſeine neue Gewoͤhnung nicht 
annehmen, und eine fo ausgebreitete Hrganiſche 
Senſibilitaͤt erlangen, ohne daß irgend eine Veraͤn⸗ 
derung, eine Art Revolution in dem aktuellen 
Rhythmus der Lebenskraͤfte, und beſonders in der 
Nerventhaͤtigkeit vorhergehen. | 

Die Menſtruationsperiode beſteht augenſchein⸗ 
lich aus zwei Zeitraͤumen. In dem erſten iſt die 
progreſſive Bewegung natürlich und noch unbe— 
traͤchtlich; fie verurſacht nur eine leichte Spannung 
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der allgemeinen Nerventhaͤtigkeit, und iſt wahr⸗ 
ſcheinlich eine Haupturſache der Empfaͤnglichkeit der 
Weiber, ſo lange ſie zur Fruchtbarkeit geeignet 
bleiben. Das Kennzeichen, welches wir nun der 
zweiten Periode beilegen, welches dem Blutfluſſe 
entſoricht, und feine Beziehung auf den Hunger 
erklart hinlaͤnglich die Eriftenz der lokalen und ent⸗ 
fernten Anomalien, welche ihn begleiten. 


Die Schwangerſchaft iſt eine, nach dem Willen 
der Natur erfolgende, Funktion: ſie iſt von keinen 
Schmerzen in der Gebaͤrmutter begleitet, beſonders 
wenn ſie nicht in einer, vom letztern Blutfluſſe allzu 
entfernten Zeit eintritt. Indeſſen wie die Arbeit 
der Nerven in dieſem Falle von größerm Umfange, 
als im leeren Zuſtande, iſt, ſo muͤſſen daraus auch 
weit beſtimmter hervortretende Hauptſymptome, ver⸗ 
ſchiedene Bewegungen, ja ſelbſt Krankheitserſchei⸗ 
nungen, entſpringen, ſo gering auch die individuelle 

Krankheits dispoſition if. Gegen das Ende dieſer 
Funktion verwenden die Nerven auf dieſelbe eine 
bedeutende Thaͤtigkeit, welche andern Theilen ent⸗ 
zogen zu ſeyn ſcheint, deren Lebenskraft geſchwaͤcht 
und bisweilen unregelmaͤßig erſcheint. 
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XXI. 

eh die Abnahme des Alters, in der Epo⸗ 
90 che wo das Weib nicht mehr Lebenskraft genug 
beſitzt, um ſie einem neuen Weſen mitzutheilen, 
hebt die weiſe Natur die Thaͤtigkeit der Gebaͤrmut⸗ 
ter auf, damit ſie nicht Kraͤfte vergeude, deren ſie 
benoͤthigt iſt. Obgleich dieſe Operation ohne eine 
mehr oder weniger bedeutende und voruͤbergehende 
Stoͤrung vor ſich gehen kann, ſo wuͤrde ſie doch 
ohne Zweifel ſowohl für das Individuum, als 
auch für die Gattung immer nuͤtzlich ſeyn, wenn 
ſie nicht durch Urſachen und aͤußere Umſtaͤnde ver⸗ 
wickelt wuͤrde, welche ſie ſo oft in einen peinlichen 
und gefaͤhrlichen Zuſtand verwandeln. Weiber, die 
nach den Vorſchriften der Natur gelebt haben, ha⸗ 
ben mehr die Wohlthaͤtigkeit dieſer Natureinrichtung 
zu preiſen, als ſich uͤber Krankheit zu beklagen. 
Wir muͤſſen daher die unendliche Weisheit der Na⸗ 
tur bewundern, wenn wir nicht etwa ſie lieber ta⸗ 
deln wollen, daß ſie unſere Gattung nicht in einem 
immerwaͤhrenden Zuſtande jugendlicher Kraft er⸗ 
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XXII. | 
Was die zufälligen. Störungen in den Funktio⸗ 
nen der Gebärmutter anlangt, fo muß man noch 
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dazu die meiſten derſelben dem Umfang ihrer Le⸗ 
benskraft zuſchreiben. Die geringſte Veraͤnderung 
(Stoͤrung) in dem Gleichgewichte der Nervenkraͤfte 
laͤßt ſich in dieſem Organe empfinden. Man muß 
ſich ſogar verwundern, daß es nicht oͤfterer krank 
iſt, beſonders wenn man die Menge Urſachen er⸗ 
waͤgt, welche auf daſſelbe, ſowohl unmittelbar 
durch das Ganglienſyſtem, oder mittelbar durch 
das Gehirnſyſtem, einwirken koͤnnen. 
Hier bietet ſich ſchließlich ein Problem dar, 
deſſen Loͤſung mit zu vielen Betrachtungen ver⸗ 
knuͤpft iſt, um ſie in dieſem Augenblick vollkommen 
geben zu koͤnnen: was uns auch zu weit von un⸗ 
ſerm Gegenſtande entfernen wuͤrde. Man merkt 
wohl, daß von Abweichungen und Veraͤnderungen 
der Negeln die Rede iſt Ich begnuͤge mich zu be⸗ 
merken, daß dieſe Erſcheinung von gewiſſen Be⸗ 
dingungen der Nerventhaͤtigkeit abhoͤngt, um es 
mit der Uebertragung der Flechten auf ein inneres 
Organ, einer Lungeneiterung nach dem After zu ver⸗ 
gleichen ꝛc. Dieſe Vergleichung ſcheint vielleicht 
ſonderbar, aber ich glaube, daß ſie auf denfelben 
Theorien beruht. 
. Man erinnere ſich, daß ich den monatlichen 
; Blutfluß als einen widernatuͤrlichen Zuſtand an⸗ 
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ſehe, ſo zu ſagen einen Zuſtand der Reinigung. 
Kann ich ihn daher nicht in gewiſſer Beziehung mit 
einem Krankheitszuſtande vergleichen? 

Wahrſcheinlich iſt nur die Menſtruationsperiode 
zu ſolchen Anomalien geeignet, ohne daß die Ute— 
rinbewegung, welche dieſer Periode vorhergeht, 
dadurch in Unordnung gebracht werde. Daher 
kommt es, daß in gewiſſen Faͤllen die Unregelmaͤ⸗ 
ßigkeiten, die dieſer Bewegung ſtets untergeordnet 
ſind, dieſelben Revolutionen begleiten, wie die na⸗ 
kuͤrlichen Menſes. 


Anmerkung. 


Die mit der Pruͤfung der gegenwaͤrtigen 
Arbeit beauftragten Herren Commiſſaire der me⸗ 
diziniſchen Geſellſchaft haben, außer den Lob— 
ſpruͤchen, die ſie ihr wohlwollend ertheilten, 
alle meine aufgeſtellten Saͤtze fuͤr richtig befunden. 
Daher glaube ich, daß letztere, obgleich von der 
wahren Vollkommenheit noch entfernt, ſie doch 
zahlreich und charakteriſtiſch genug ſind, um das 
Phaͤnomen der Menſtruation beinahe zu erklaͤren, 
und die Finſterniß, womit es umgeben iſt, größ- 
tentheils zu zerſtreuen. Iſt dieſer wichtige Punkt 
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wie es uns ſcheint, entſchieden, ſo wird die allge⸗ 
meine Erforſchung des Lebens, das wir beinahe 
vollig auf eine Baſis beziehen, naͤmlich das Da⸗ 
ſeyn eines einzigen, ſenſiblen und bewegenden, 
Prinzips, das nur zum Theil der Thaͤtigkeit der 
beiden Nervenſyſteme unterworfen iſt, weniger n | 
a finden. 


Bei dem Verleger dieſes Werkchens find a 
noch nachſtehende Buͤcher zu haben: 


Bereicherungen für die Geburtshülfe und für Phyſiologie 
und Pathologie des Weibes und Kindes. Herausgeg. 
von Dr. L. Choulant, Dr. Fr. Haaſe, Dr. Mar. 
Kuͤſtner und Dr. Ludw. Meißner. r Bd. mit Kupfrn. 

gr. 8.1821. 21 gr. 


Meißner, Dr. Fr. L. 925 bie Unfruchtbarkeit des 
männlichen und weiblichen Geſchlechts, ihre Urſachen, 
Erkenntniß und Heilart. Nebſt einem Anhange uͤber 

Joͤrg's Perforatorium. gr. 8. 1820. 1 thlr. 20 gr. 


Robbi, Dr. Heinr., neueſtes Handbuch der Wundarz⸗ 
neikunſt und der hierher gehoͤrigen Grundwiſſenſchaf⸗ 
ten, zum Unterricht für Militair⸗ und Civilaͤrzte; insbes 
ſondere aber für diejenigen, welche keine Gelegenheit 
hatten, ſich auf Univerſitaͤten weiter auszubilden. Nach 
Legouas frei bearbeitet. ir Thl. Grundlinien zum 
Studium der Zoonomie, Anatomie und Phyſiologie. 
at, S. 1821. 2 khir. 42.98 


Roch, Dr. Ed., über die Anwendung der Blauſaͤure, 
als Heilmittel in verſchiedenen Krankheiten, beſonders 
in der Lungenſchwindſucht, krankhafter Engbruͤſtigkeit 

und in dem Keuchhuſten. Mit einer Vorrede von Dr. 
Cerutti. 8. 1820. 16 gr. 


5 lotow, Gut. v., Verſuch einer Anleitung zu Fertis 
tigung der Et tragsanſchläͤge über Landguͤter, beſonders 
über Domainen, als Regulativ für das Verfahren bei. 
Veranſchlagung dieſer Güter, und als Inſtruktion für 
Anſchlagscommiſſarien. gr. 8. 1820. 1 thlr. 8 gr. 


— — das Verfahren bei Fertigung der Ertragsan⸗ 
ſchlaͤge über Landguͤter, nebſt dazu gehörigen techni⸗ 
niſchen Nutzungen, durch Beiſpiele erlaͤutert. Als 
2ter Theil der Anleitung zu Fertigung der Ertragsan⸗ 
ſchloͤge über Landguͤter. gr. 8. 1822. U thlr. 16 gr. 


Flotow, Guſt v., Verſuch einer Anleitung zur r Ab⸗ 


ſchaͤtzung der Grunbſtuͤcke nach Claſſen, beſonders zum 


Behuf einer Grundſteuerrektifikation. gr. 8. ne 


Bielitz, Dr. Guſt. Alex., Handbuch des bree 
Kirchenrechts gr. 8. 1818. I thlr. 12 gr. 

Bonafont, Philippi, Originalitaͤten aus dem Gebiete 
der Wahrheit und Dichtung. ir Thl. 8. 1820. 

s 1 thlr. 8 gr. 

Deſſelben Buchs ar Thl. 8. 1820. 16 gr. 

Brückner, J. A., Essai sur la nature et L'origine 
des Droits ou Pdisetion des principes de la 
science philosophique du Droit, seconde edition. 
gr. 8. 1818. broch. 2 thlr. 16 gr. 

Burdach, Heinr., der Sohn der Natur oder der neue 
Achill. Romantiſche Erzählung. 8. 1819. 18 gr. 


Carbo nari, die, oder das Blutbuch. Aus dem Franz. 


uͤberſetzt von Dr. Gleich. 2 Theie. 8. 1821. 
1 thlr. 16 gr. 
Slausniger, Dr. Ernſt, Grundgeſetze kirchlicher Saͤn⸗ 
gerchoͤre, die Errichtung derſelben in Städten und 
Doͤrfern zu erleichtern und einzuleiten. Nebſt Anhang 


über Schulfeſte. 8. 1820. 6 9x. 
Dennſtedt, J. A., Pſalter und A1 Ein Er⸗ 
bauungsbuch für Ch riſten. Ir Thl. 1 Vignette. 
1820. a 20 gr. 


Doro Caro, Neueſte Novellen. 1) die Geſpenſter⸗ 


ſtunde; 2) die ſchwarze Frau am Walde; 3) das 
Toccadeglio 8. 1819. 2 thlr⸗ 
Goͤtzendienſt, vom, unſerer Zeit, von Sebaſt. 
Theopluton. Enthaltend: 1) das volitiſche Gleichge⸗ 


wicht; 2) die Conſtitutionen; 3) die Preßfreiheit. 


8. 1818. | broch. 12 gr. 
Grumbach, Karl, Violenblaͤtter. Züge und Darſtel⸗ 
lungen aus der Gemürhsweit. 8. 1820. 18 gr. 


